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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
ür ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Freitag den 17. Oktober 1862. 
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Inferate 
(1% Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an« 
genommen. 


Amtliches. 
Berlin, 17. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigft 
erubt: Dem Direktor der Kaiſerlich franzöſiſchen Manufaktur zu Sevres, 
Regnault, den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe, dem Königlich ſchwe⸗ 
diſchen Premier⸗Lieutenant im Marine⸗Konſtruktionskorps, John Victor 
Gjerling zu Carlscrona, den Königlichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe, 
und dem penſionirten Chauſſeewärter Michael Koeppen zu Rathſtock im 
Kreiſe Lebus, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ferner den nachbe⸗ 
nannten Perſonen die Erlaubniß zur Anlegung des von des Königs der Nie⸗ 
derlande Majeſtät ihnen verliehenen Großherzoglich Luxemburgiſchen Ordens 
der Eichenkrone zu ertheilen, und zwar: des Großoffizier⸗Kreuzes: dem 
Direktor im Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungsrath Freiherrn von der Reck; des 
Kommandeur Kreuzes: dem Wirklichen Legationsrath und vortragenden 
Rath im Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten Jordan, und dem 
Gebeimen Regierungsrath und vortragenden Rath im Miniſterium für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten Maybach, ſowie des Ritter⸗Kreuzes: 
— aa im letztgenannten Miniſterium, Geheimen Regiſtra⸗ 
tor March. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 
Paris, Donnerſtag 16. Oktober. Nachmittags. Die 
„France“ verſichert, daß Prinz Latour d' Auvergne zum 
franzöſiſchen Geſandten in Rom ernannt, und daß Benedetti 
von Turin abberufen ſei, um einen anderen Poſten einzu⸗ 
nehmen. 


— — 


Zur polniſchen Sprachfrage. 

Die neuen Debatten im Abgeordnetenhauſe, welche ſich in Folge 
der polniſcher Seits übergebenen Petitionen entſpannen, haben nicht die 
Wirkung gehabt, welche wir davon erwarten durften, weder auf das Haus, 
welches dieſe Petitionen der Regierung theilweiſe zur Berückſichtigung 
überwies, noch auf unſere polniſche Provinzialpreſſe. Von einem Ein⸗ 
druck auf die Bevölkerung können wir nicht ſprechen, da uns hierfür jeder 
Maaßſtab der Beurtheilung fehlt, und wir nur im Allgemeinen anneh⸗ 
men können, daß die Reden der polniſchen Abgeordneten, welche durch die 
polniſche Preſſe im ſtenographiſchen Wortlaute verbreitet wurden, ohne 

den Gegenreden gerecht zu werden, in der polniſchen Bevölkerung einen 


Nachhall gefunden haben. 


! 


” 


Dieſen nun erneuerten Klagen über Nichtgebrauch der polnischen 
Sprache im amtlichen Verkehr können wir nur wieder die Frage entgegen⸗ 
ſtellen; warum geſchieht polniſcher Seits fo wenig, die Regierung in die 
Möglichkeit eines ausgedehnteren Gebrauchs dieſer Sprache zu verſetzen? 
Warum verſorgt man die Regierung nicht mit den erforderlichen Kräf⸗ 
ten? Man fordert — und das iſt Alles! Dieſe endloſen Klagen ohne 
ernſthafte Bethätigung des Willens, die Regierung zu unterſtützen, füh⸗ 
ren auf die Vermuthung, daß die Sprachenfrage bloß den Mantel für 
andere Abſichten bildet. Nicht der zehnte Theil der Polen, die im Beſitz 
einer entſprechenden Ausbildung ſind, widmet ſich der Beamtenkarriere. 
Will man dem Staate nicht die Elemente zuführen, mittelſt deren er ſeine 
nationalen Verpflichtungen erfüllen kann, ſo entbindet man ihn von 
denſelben. Die Nöthigung, ſich die erforderlichen Beamten auch ſprach⸗ 
lich auszubilden, legt ihm kein Geſetz auf. Wenn Forderungen geſtellt 
werden, müſſen auch die Vorbedingungen derſelben erfüllt werden! 

AUuober Zurückſetzung kann ſich der polniſche Beamte nicht beklagen, 
ſeine Stellung hängt von ſeiner Pflichterfüllung ab; auch ſind darüber 
unſeres Wiſſens nicht Klagen laut geworden, weil ſie eben in zu ſchreien⸗ 
dem Widerſpruch mit den Thatſachen ſtehen würden. Die Wahrheit iſt 
einfach die, daß der Pole in natürlicher Abneigung gegen das Amt und 
gegen die Diseiplin überhaupt, die im alten Polen nicht heimiſch war, 
vor dem Amte zurückweicht, wenn er auf irgend eine Weiſe eine unab⸗ 
hängige Exiſtenz ſich begründen kann. 

Dies wird auch ſo bleiben — und unſere Provinz wird daher ebenſo 
immer in der Lage ſein, ſich mit deutſchen, des Polniſchen kundigen 
Beamten helfen zu müſſen. Die deutſchen Eltern, welche ihre Söhne 
für die amtliche Laufbahn beſtimmen, mögen hierin einen Fingerzeig 
ſehen. Mögen fie gleichzeitig darauf bedacht fein, fie mit der polniſchen 
Sprache vertraut zu machen; bei frühem Anfange bringt kleine Mühe 
große Vortheile. In höherem Alter erlernt ſich die Sprache ſchwer und 
ſelten bis zu großer Vollkommenheit, weshalb es die Regierung auch 
wohl aufgegeben hat, für den Richterſtand Opfer zu bringen, die in den 
wenigſten Fällen durch den Erfolg aufgewogen worden find. i 

An Gelegenheit fehlt es nicht; denn ſowohl in dieſer Provinz, 
als in Weſtpreußen, und ſelbſt in Schleſien finden ſich Anftalten, 
auf denen der polniſche Unterricht getrieben wird. Bei entsprechender 
Benutzung der gebotenen Mittel wird es dem deutſchen Schüler nicht 
ſchwer werden, ſich im Gebrauch der polniſchen Sprache die Gewandt⸗ 
heit anzueignen, welche das Amt erfordert. 


Deutſchland. 

Preußen. (Berlin, 16. Oktober. [Vom Hofe; Ver⸗ 
ſchiedenes.] Der König arbeitete heute Vormittag auf Schloß Ba⸗ 
belsberg mit dem Generaladjutanten v. Alvensleben und dem Major v. 
Vegeſack und konferirte darauf mit dem Miniſterpräſidenten v. Bismarck, 
der geſtern einen mehrſtündigen Miniſterrath abgehalten hatte. Unter 
den empfangenen Perſonen befand ſich auch der Oberpräſident v. Senfft⸗ 
Pilſach. Mit einer Einladung zum Diner waren beehrt der Graf zu 
Stolberg⸗Stolberg, der Miniſter des königlichen Hauſes, v. Schleinitz 
und die Führer von Deputationen, welche mit Ergebenheitsadreſſen aus 
den Provinzen hier eingetroffen ſind. — Der Kronprinz und die Frau 
Kronprinzeſſin haben heute bereits die Villa Weinburg verlaffen und find 
über Zürich, Bern, Freiburg, Lauſanne, Genf ꝛc. nach Marſeille gereiſt. 
Die hohen Herrſchaften wollen ihre Reiſe ſo einrichten, daß ſie am 20. 
d. Mis. in Marſeille eintreffen, wo ſchon die engliſche Dampf⸗ Nacht 


keit oder d 


hatte der Kronprinz die Abſicht, dort ſeinen Geburtstag am 18. zu feiern. 
— Die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl traf heute von Potsdam hier 
ein, nahm die Kunſtausſtellung in Augenſchein und kehrte alsdann wie⸗ 
der nach Jagdſchloß Glienicke zurück. 

In verſchiedenen Kreiſen kehrt immer die Nachricht wieder, daß 
auf Babelsberg jetzt eine Militärwache etablirt ſei. Ich kann verſichern, 
daß dieſe Nachricht ganz falſch iſt. Babelsberg hat keine Wache, ſondern 
es zieht Abends nur ein Sicherheitspoſten auf. Es liegt gar nicht die 
Abſicht vor, die Königswache, welche ſich zur Stunde noch auf Sans⸗ 
ſouci befindet, von dort nach Babelsberg zu verlegen, da es zur Auf⸗ 
nahme einer Wache keine Räumlichkeiten hat und man auch kein Wacht⸗ 
gebäude dort errichten will. — Man hört hier viel davon reden, daß der 
König beabſichtigen ſolle, ein Manifeſt zu erlaſſen. Soweit ich die Sach⸗ 
lage kenne, iſt dies nicht der Fall. Ein ſolches dürfte nur dann erwartet 
werden können, wenn der König im nächſten Jahre durch die Beſchlüſſe 
des Landtags zu einer Auflöſung gedrängt würde. — Der Kultus⸗ 
miniſter v. Mühler hat durch Reſtript vom 8. September d. J. ange⸗ 
ordnet, daß das Tentamen physicum wiederholt werden muß, wenn 
ein Examinand in einem der Fächer: Anatomie, Phyſiologie, Phyſik, 
Chemie, ſowie auch in den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften, letzteres 
als Ganzes gerechnet, die Cenſur „ungenügend“ erhalten hat. — Wie 
ich gehört habe, ſoll das königliche Hoflager erſt dann vom Schloſſe 
Babelsberg nach Berlin verlegt werden, wenn die Königin von Koblenz 
hierher zurückgekehrt iſt. Die Königin Wittwe bleibt auch während der 
Wintermonate in Sansſouci, das nun einmal ihr Lieblingsaufenthalts⸗ 
ort iſt. 

C. S. — [Zur Verfaſſung. Fortſetzung aus der geſtrigen 
Zeitung.] Hiernach müßte alſo nach Zöpfl die Verfaſſung von der Un⸗ 
verantwortlichkeit, Heiligkeit und Majeſtät des Monarchen ausgehen und 
ſodann als Grundſätze anerkennen: 1) daß der Fürſt die alleinige Ouelle 
aller Hoheitsrechte und politiſchen Gewalten, insbeſondere auch der Ge⸗ 
richtsbarkeit und aller Gnaden iſt; 2) daß nichts im Staate ohne oder 
ſogar gegen den Willen des Monarchen Geſetz werden, d. h. daß nur 
von ihm die Sanktion und Publikation der Geſetze ausgehen kann, und 
er ein abſolutes Veto haben muß, woraus ſich zugleich die Unſtatthaftig⸗ 
die Bedeutungsloſi 
Stände von ſelbſt ergiebt; 3) wi die geſammte vollziehende Gewalt ein⸗ 
ſchließlich des Rechtes, die Vollzugsverordnungen zu den mit den Stän⸗ 
den vereinbarten Geſetzen und in dringenden Fällen auch proviſoriſche 
Geſetze zu erlaſſen, ungetheilt und ausſchließlich bei der Perſon des Für⸗ 
ſten bleibt, daher alſo alle Staatsregierung und Verwaltung von dem 
Souverain ausgeht, wenn auch die Verantwortlichkeit für die einzelnen 
Regierungshandlungen, den Ständen gegenüber, durch die Verfaſſung 
den Beamten überhaupt und insbeſondere den Miniſtern aufgelegt wird; 
4) daß die Ernennung und Anſtellung aller Beamten ohne Ausnahme, 
insbeſondere auch der Miniſter, nur durch den Souverain und nur nach 
deſſen freiem Ermeſſen geſchehen kann; daß ihm auch alle Beamte ver⸗ 
antwortlich bleiben und jeder Beamte jederzeit ſeiner Funktion durch den 
Souverain enthoben werden kann; 5) daß der Fürſt allein die oberſte 
Verfügung über das Militär und 6) ebenſo ausſchließlich die Repräſen⸗ 
tation des Staates in allen auswärtigen Beziehungen hat, alſo allein 
befugt iſt, Krieg zu erklären, Frieden und andere Staatsverträge zu 
ſchließen; 7) daß außer der Sanktion und Publikation der Geſetze und 
dem Veto auch die ubrigen ſogenannten fürſtlichen Prärogativen, d. h. die 
Hoheitsrechte über die Landesvertretung ſelbſt, gehörig feſtgeſtellt find; 
8) daß das den Ständen eingeräumte Recht der Steuerverwilligung nicht 
auch zugleich ein nach bloßer Willkür zu gebrauchendes Recht der Steuer⸗ 
verweigerung in ſich ſchließt; 9) daß die Stände nicht zugleich Ankläger 
und Richter der Miniſter ſein können. So wird eine Verfaſſung in 
dieſen Beziehungen den Fürſten mehr oder minder beſchränken, jo neigt ſie 
ſich in gleichem Maaße dem ſogenannten parlamentariſchen Regierungs⸗ 
ſyſtem (dem Syſtem der Theilung der Gewalten) zu. Wenn auch 
ſolche parlamentariſchen Verfaſſungen unter beſonders günſtigen Um⸗ 
ſtänden längere Zeit fortbeſtehen können, ohne ſofort in die Republik 
umzuſchlagen, ſo iſt dies doch kein Beweis dafür, daß die Vortrefflichkeit 
der Verfaſſung mit der Zahl der Beſchränkungen der Krone zunehme; 
auch kann die Aufgabe der wahren Staatskunſt nicht darin beſtehen, 
Exrerimente zu machen, wie viele Beſchränkungen das monarchiſche 
Prinzip ertragen könne, bis es zum Spielwerk in der Hand der Kam⸗ 
nen wird und ſomit zur bedeutungsloſen Nullität herunter⸗ 
ſinkt. 

— Der „Magd. Z.“ ſchreibt man von hier: „Zur Geſchichte der 
denkwürdigen letzten Tage ſei noch erwähnt, daß in der Sitzung des 
Staatsminiſteriums vom 11. d. der Kronſyndikus und frühere Juſtiz⸗ 
miniſter v. Bernuth nachdrücklich gegen jede Behinderung des Abgeord⸗ 
netenhauſes in ſeinen Schritten gegen das andere Haus ſich äußerte. 
Eine ſolche Behinderung wäre es geweſen, wenn das Präſidium des letz⸗ 
tern dem des Abgeordnetenhauſes den Beſchluß über den Arnim'ſchen 
Antrag gar nicht oder ſo ſpät mitgetheilt hätte, daß die zweite Kammer 
keine Zeit fand ihre Reſolution abzufaſſen und zur Einmüthigfeit dar⸗ 
über zu gelangen. Dieſen und ähnlichen Mitteln, als Einberufung um 
12 Uhr, kam Präſident Grabow durch die bekannten Schritte, nament⸗ 
lich durch die von ihm veranlaßte Sitzung aller liberalen Fraktionen am 
Sonntage und durch die Abhaltung der Plenarſitzung um 9 Uhr Mon⸗ 
tags zuvor. An demſelben Sonntage hatte das Staatsminiſterium die 
Faſſung der Schlußrede im weißen Saale berathen, die ein ſchweres 
Stück Arbeit war. Man muß geſtehen, daß ſie ihm nicht übel gelungen 
iſt; die Art, wie das Herrenhaus fallen gelaſſen und der Antrag B. des 
Grafen Arnim gänzlich ignorirt wird, wird die Mehrheit des Herrenhau⸗ 
ſes daran erinnern, daß fie ſelbſt in dieſem eklatanteſten Falle umſonſt 
gearbeitet habe. Die Regierung leitet aus ihrem Votum faktiſch keine 
Rechte ab. Mit den Abgeordneten wird ſehr ſäuberlich umgegangen und 


igkeit einer ſogenannten Initiative der 


„Osborne“ zur Fahrt nach dem Mittelmeere bereit liegt, weshalb auch alles Herausfordernde vermieden. Auch hier nimmt man wieder wahr, 
die Abreiſe von der Villa Weinburg beſchleunigt wurde. Bekanntlich 


daß gewiſſe Führer des Herrenhauſes durch kein Mittel personae gratae 
zu werden im Stande ſind, ja Herr v. Bismarck durfte ſie, ohne ſie mit 
einem Worte zu warnen, ſich in den ſchließlich nutzloſen Arnim 'ſchen 
Antrag verſtricken laſſen. Einige Perſonen ſtellten ſich geſtern für die 
Ruhe der Hauptſtadt beſorgt, aber die Störer jollen erſt noch gefunden 
werden. Die Spekulation an der Börſe iſt jeit geſtern ein wenig afficirt, 
nur preußiſche Staatseffekten bleiben unverändert. 

C. S. — Es iſt das Gerücht verbreitet, das Geſetz über die 

Verpflichtung zum Kriegsdienſte ſei bereits ausgearbeitet und 
werde binnen Kurzem dem Staatsminiſterium oder einer beſonderen 
Kommiſſion zur Berathung übergeben werden. Wer haben nicht erfah⸗ 
ren können, in wie weit dies Gerücht begründet iſt. 
Ct. S. — In gouvernementalen Kreiſen legt man auf die Be⸗ 
ſchlüſſe oder Vorſchläge des Handelstages in München nur 
inſoweit Gewicht, als ſie mit der preußiſchen Handelspolitik konform find. 
Preußen bleibt dabei, ohne Handelsvertrag mit Frankreich und ohne 
Tarifreform keine Erneuerung des Zollvereins und keinen Handelsvertrag 
mit Oeſtreich. 

Berlin, 16. Oktober. [Wahlen.] Unſere geſtrige AD Kor⸗ 
reſpondenz erwähnte ſchon, daß die Wahl der Herren v. Unruh und 
Johann Jakoby für das Abgeordnetenhaus in Ausficht ſteht, dem Ver⸗ 
nehmen wird Erſterer an Stelle des Herrn Houfjelle in Elbing, welcher 
jein Mandat niederlegt, Letzterer für den Abgeordneten Simon⸗ (Berlin), 
welcher aus geſchäftlichen Gründen zurücktreten ſoll, gewählt werden. 

„ Wie die „B. B.⸗Z.“ hört, liegt noch Hoffnung vor, das jo 
viel beſprochene Finanzprojekt des Herrn b. d. Heydt, welches 
in der Form einer Policenſteuer eine beträchtliche Abgabe vom geſamm⸗ 
ten Verſicherungsgeſchäft zu erheben verſuchte, vor ſeiner Ausführung be⸗ 
ſeitigt zu ſehen. Der gegenwärtige Finanzminiſter v. Bodelſchwingh joll 
die Baſis des ganzen Planes für irrationell halten und in dieſer feiner 
Anſicht durch ein ihm übergebenes umfangreiches Promemoria in dem 
Maaße beſtärkt worden ſein, daß die Vorarbeiten für die ganze Geſetzes⸗ 
Vorlage bis auf Weiteres bereits reponirt ſind. Im Miniſterium des 
Innern, von dem das Verſicherungsweſen doch eigentlich reſſortirt, fand 
das Projekt von Anfang an entſchiedenen Widerſpruch. 

E l(hreßprozeß.] Geſtern wurde wieder eine größere 
e vor der vierten Deputation des hieſigen Kriminalgerichts ver⸗ 
handelt. Zwei dieſer Prozeſſe waren Wen die „Nationalzeitung“ geri 
Die Stagtsanwaltſchaft vertrat Hr. v. Meurs die Vertheidigung des ange⸗ 
klagten Redakteurs Dr. Zabel führte Juſtizrath Lewald. Die erſte Anklage 
war gegen den Leitartikel der „Nationalzeitung“ vom 27. Juli d. J. (Nr. 292) 
gerichtet, welcher die Ueberſchrift: „Regierung, Heer und Volk“ trägt. Es 
wird darin der Ausgang der preußiſchen Dazwiſchenkunft in der kurbeſſiſchen 
Sache beſprochen. Es ſei die Ehre des Königs engagirt und die Kriegs⸗ 
bereitſchaft zweier Armeekorps angeordnet, aber nur die Einſetzung eines 
öſtreichiſch geſinnten Miniſteriums in Kaſſel erreicht worden. Die Anklage 
hebt u. A. hervor, daß in dem Artikel gejagt ſei, die Regierung habe in der 
kurheſſiſchen Sache die Ehre des Staats nicht zu wahren verſtanden, — die 
„Sternzeitung“ ſolle nicht verlangen, daß ein einziger Preuße davon erbaut 
ſein ſolle. Wenn der Kriegsminiſter das nicht fühle, ſo ſei zu bedauern, daß 
er weniger füble, wie jeder Preuße. — Die Staatsregierung habe das 

Staatsintereſſe geſchädigt — immer weniger werde Preußen glich im⸗ 
mer weniger geſchätzt, immer mehr iſolire es ſich — Männer von eiſt und 
Herz hätten die Landwehr eingeführt, Herr v. Roon hebe ſie auf, und mache 
zwei Armeekorps mobil, um der Welt Stoff zum Spott zu liefern. Die An⸗ 
klage findet in dieſen und noch anderen Stellen eine Beleidigung des Kriegs⸗ 
miniſters v. Roon, wie die Erregung von Haß und Verachtung gegen 
Anordnungen der Obrigkeit. Der Angeklagte, der ein Eingehen auf die ein⸗ 
zelnen Anklagepunkte ſeinem Vertheidiger anheim geben zu wollen erklärte, 
bemerkte nur im Allgemeinen, daß, wenn es ſchwierig fer, ſich in die Ver⸗ 
hältuiſſe und Stimmungen vergangener Tage zu verſetzen, dies um fo 
ſchwieriger werde, wenn die öffentlichen Verhältniſſe einen jo rapiden Ver⸗ 
lauf nehmen, wie bei uns ſeit dem März d. J. Der Vertheidiger führte aus, 
daß ein großer Theil der inkrimirten Stellen lediglich ein Referat über das 
allgemeine Urtheil enthielten, welches damals in ganz Deutſchland über die 
kurheſſiſche Politik Preußens gefällt worden ſei. Er könne nun aber eine 
große Zahl deutſcher Zeitungen und zwar ſelbſt ſolcher, welche gegen Preu⸗ 
ßen beſonders wohlwollend geſinnt ſeien, vorlegen, die dies Urtheil in ähn⸗ 
licher oder noch ſchärferer Weiſe ausſprächen. Ferner könne er aus den ſte⸗ 
nographiſchen Berichten nachweiſen, daß bei der Adreßdebatte im Abgeordne⸗ 
tenhauſe der Verlauf der letzten Verwicklung in Kurheſſen mit gleicher oder 
noch herberer Kritik erörtert ſei. Nachdem der Vertheidiger nochmals die 
patriotiſche Tendenz des Artikels betont, zog ſich der Gerichtshof zur Bera⸗ 
thung zurück und reſolvirte, daß das Gericht die Vorleſung der angedeuteten 
Schriftſtücke, wenn auch nicht für ungeſetzlich, ſo doch für unerheblich halte, 
da es notoriſch ſei, daß über die kurheſſiſche Angelegenheit ſowohl im 
Abgeordnetenhauſe, wie in der Preſſe, ſehr ungünſtige Urtheile gefällt 
ſeien. x er a 

Die zweite Anklage betraf die polizeilich mit Beſchlag belegte Morgen⸗ 
ausgabe der „Nationalzeitung“ vom 14. September d. 8, dieſelbe enthält 
einen Leitartikel mit der Ueberſchrift: Aus dem Abgeordnetenbauſe“. Es 
wird darin die am Tage vorher im Abgeordnetenhauſe gehaltene Rede des 
Miniſters v. Roon beſprochen, welche die liberale Preſſe aufs Heftigſte an⸗ 
griff, ihr unter Anderem vorwarf, daß fie ſich von Vermuthungen und Ver⸗ 
dächtigungen nähre, und daran Ae gegen gewiſſe Tendenzen knüpfte, 
denen nöthigenfalls „mit gezücktem Schwerte“ entgegengetreten werden 
würde. Die Staatsanwaltſchaft bat einzelne Stellen dieſes Leitartikels inkri⸗ 
minirt, in denen ſie eine Beleidigung des Kriegsminiſters in Beziehung auf 
ſeinen Beruf findet. Es wird geſagt, daß die von dem Kriegsminiſter der 
Preſſe gemachten Vorwürfe ihm ſelbſt zurückgegeben werden könnten, daß er 
gegenwärtig in der Kammer ſehr brüsk auftrete, im Jahre 1860 aber bei 
Abfaſſung der Motive für die erſte Militärvorlage eine liberaliſirende 
Sprache geführt habe und jo in zwei Zungen zu reden wiſſe ꝛc. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft hält dieſe Beleidigungen für um ſo ſchwerer, als der Artikel 
darauf berechnet ſei, die Geſinnung des Miniſters als eine unſittliche zu ver⸗ 
dächtigen. Der Angeklagte bemerkte zunächſt, der Eindruck der Rede des 
Kriegsminiſters ſei noch jo friſch in Aller Gedächtniß, und die Rede ſelbſt ſei 
in jo vielen Zeitungsartikeln in Ernſt und Scherz beſprochen worden, daß es 
viel leichter ſei, ſich in die damalige Situation zu verſetzen. Er hebe vor 
Allem hervor, daß er ſich bei dieſen Artikeln im Stande der Abwehr befun⸗ 
den habe. Der Kriegsminiſter hatte in jener Rede jo viel unerwieſene An⸗ 
ſchuldigungen gegen die Preſſe geſchleudert, wie noch niemals von einem 
preußiſchen Miniſter geſchehen. In den Augen des gegenwärtigen Kriegs⸗ 
miniſters ſchienen die Mitarbeiter an der Preſſe Männer zu ſein, denen man 
ungeſtraft Alles anhängen könne, was einem gerade auf die Zunge kommt. 
Er, der Angeklagte, bedaure ſehr, daß die Staatsanwaltſchaft nicht die 
Macht beſitze, gegen den Kriegsminiſter eine Unterſuchung einzuleiten au 
Erregung von Haß und Verachtung gegen die Preſſe, er würde ſonſt hier 
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antragen und das Gericht würde dann vielleicht urtheilen, daß der Mei⸗ 
nungsaustauſch zwiſchen der „Nationalzeitung“ und dem Kriegsminiſter ſich 
kompenſire. Der Eindruck, den die Rede des Kriegsminiſters in dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe auf alle O Penzeggen gemacht, ſei notoriſch ſo, wie er in dem 
Artikel geſchildert wird. Die „Nationalzeitung“ habe den Kriegsminiſter 
aufgefordert, ſeine Auſchuldigungen gegen die Preſſe zu beweiſen, ſie würde 
ihm darin Punkt für Punkt folgen. Nun aber ſei die Hülfe der Staatsan⸗ 
waltſchaft in Anſpruch genommen. Die Staatsdiener genießen des ausge 
dehnteſten geſetzlichen Schutzes, er, der Angeklagte, gebe ſich der Hoffnung 
bin, daß der Gerichtshof die Diener der öffentlichen Meinun nicht ganz ohne 
Schutz laſſen werde. Die Plaidoyers erſtreckten ſich auf beide Anklagen. 
Der Staatsanwalt führte die einzelnen Punkte der Anklage nochmals näher 
aus und bemerkte u. A. mit Bezug auf den zweiten Artikel, daß der Ange⸗ 
klagte die Angriffe auf die Preſſe nicht als ſpeciell gegen ſich gerichtet anſehen 
und deshalb anch nicht behaupten könne, daß der Artikel nur zur Ahwehr ge 
ſchrieben ſei. Wäre dies aber auch zugegeben, ſo wären doch die Ausdrücke 
exorbitant und überſchritten die Grenzen der Kritik in ſolchem Maaße, daß 
für ihn die Verurtheilung keinem Zweifel unterliege. Er beantragte ſchließ⸗ 
lich eine fader in eg Gefängnißſtrafe gegen den Angeklagten. Der Ver⸗ 
theidiger führte in Beziehung auf den die kurheſſiſche Sache betreffenden Ar⸗ 
tikel aus, daß man die einzelnen Stellen nicht aus dem Zuſammenhang 
reißen dürfe. Der Angeklagte redigirte ſeit länger als 14 Jahren ein Blatt, 
das in der auswärtigen Politik ſtets mit beſonderem Eifer die Intereſſen des 
Vaterlandes vertreten habe. In einer Frage, wie die kurheſſiſche, habe das 
Mißlingen und die Beſchämung der preußenfreundlichen, der Hohn der feind⸗ 
ſeligen Blätter aufs Schmerzlichſte berühren müſſen. Es ſei überdies die 
Ehre des Königs bei der eingeleiteten Aktion engagirt worden. Die Abwehr 
gegen die Angriffe war nur möglich, wenn gerade hier der König entſchieden 
von dem Miniſterium getrennt und das letztere preisgegeben wurde. In der 
Preſſe auf die Beſeitigung des Miniſterſums zu dringen, müſſe in einem 
konſtitutionellen Staate geſtattet ſein. — Was den zweiten Artikel betreffe, 
ſo gebe er zu, daß derſelbe einige heftige Ausdrücke enthalte. Es ſei ſehr be⸗ 
quem, einerſeits die Preſſe als myſtiſche Perſon zu bezeichnen, dann aber 
einen Redakteur auf 6 Monate ins Gefängniß zu Kater Der Kriegsmi⸗ 
niſter ſei nicht berechtigt, einen ganzen Stand anzugreifen und die Reizung 
müſſe anerkannt werden. Da eine Nompenſation nicht eintreten könne, jo 
müſſe das Nichtſchuldig ausgeſprochen, unter allen Umſtänden aber könne 
nur auf Geldbuße erkannt werden. Der Staatsanwalt bemerkte noch, daß 
eine Solidarität der Preſſe nicht exiſtire, und manche Blatter es ſich ſehr ver⸗ 
bitten würden, mit andern in eine Reihe geſtellt zu werden. Hierauf zog ſich 
der Gerichtshof zur Berathung zurück. Das Urtheil lautete, daß der Ange⸗ 
klagte der öffentlichen Schmähung von Anordnungen der Obrigkeit nicht⸗ 
ſchuldig, dagegen der wiederholten Beleidigung eines öffentlichen Beamten 
ſchuldig, und deshalb gegen ihn außer der durch Erkenntniß vom 13. d. M. 
erkannten Imonatlichen Gefängnißſtrafe N des geſtern erwähnten Ar⸗ 
tikels vom 3. Mai) noch eine Gefängnißſtrafe von 14 Tagen auszusprechen 
ſei. Außerdem wurde dem Kriegsminiſter das Recht der Veröffentlichung 
des Urtheils zugeſprochen und auf Vernichtung der inkriminirten Stelle er⸗ 
kannt. In den Gründen wurde ausgeführt, daß der erſte Artikel offenbare 
Beleidigungen des Kriegsminiſters enthalte und daß die gebrauchten Aus⸗ 
drücke der Art ſeien, daß aus ihnen die beleidigende Abſicht hervorleuchte; 
dagegen jet ein Verſtoß gegen §. 101 des Strafgeſetzbuchs nicht darin gefun⸗ 
den worden, weil nicht die Maaßnahmen der Regierung in der kurheſſiſchen 
Angelegenheit angegriffen ſeien, ſondern die Erfolge dieſer Maaßnahmen, 
wenn auch in mitunter ſehr ſtarken Ausdrücken. Was den zweiten Artikel 
anlange, jo hahe der Gerichtshof als notoriſch angenommen, daß der Kriegs⸗ 
Miniſter die Preſſe ſtark angegriffen habe; wenn aber der Angeklagte dage⸗ 
gen aufgetreten ſei, ſo könne ihn das nicht ſtraflos machen. Ein Milderungs⸗ 
grund ſei in dem Angriffe des Miniſters gefunden, aher nicht ein mildern⸗ 
der Umſtand. Das Gericht würde, wenn dieſe beiden Anklagen zugleich mit 
dem geſtrigen Prozeß (vom 13.) verhandelt worden wären, auf 6 Wochen 
Gefängniß erkannt haben, weshalb heute nur noch auf eine Zuſatzſtrafe von 
14 Tagen erkannt werden konnte. J 2 
— Mehrfache Wahrnehmungen haben die oberjte Poſtbehörde 
auf die Nothwendigkeit hingeleitet, daß die Poſt anſtalten in erhöhtem 


Grade darauf bedacht ſind, bei Auskunftertheilung an das Pu⸗ 


blikum ſich die Gewißheit zu verſchaffen, ob die Richtigkeit und Zuver⸗ 
läſſigkeit der zu machenden Angaben auch feſtſteht, ſowie, ob dieſelben jo 
klar und beſtimmt gegeben ſind, daß Zweifeln und Mißverſtändniſſen 
vorgebeugt werde. Wird die Auskunft unrichtig oder auch nur unvoll⸗ 
ſtändig ertheilt, ſo entſtehen große Mißſtände. Die Poſtanſtalt muß 
deshalb ſelbſt den größten Werth auf eine zuverläſſige und erſchöpfende 
Auskunft legen. Die Ober- Poſtdirektionen wollen deshalb möglichſt 
darauf achten, daß zur Beſchäftigung an den Annahme⸗ und Ausgabe⸗ 
ſtellen vorzugsweiſe ſolche Beamte verwendet werden, die in den, auf die 
Beförderung, Taxirung und die ſonſtigen, bei der Verſendung von Poſt⸗ 
gegenſtänden ſich beziehenden, jo wie bei den Reiſen mit den Poſten u. |. w. 
in Betracht kommenden Vorſchriften recht ſicher und gewandt ſind und 
daher auch ſich dazu eignen, die aus dem Kreiſe des Publikums ergehen⸗ 
den Anfragen in den ſpeciellen Fällen ſachgemäß, deutlich und erſchöpfend 
zu beantworten. (B. A. Z.) 

— [Wahlmännerverſammlung.] 


* Geſangaufführung. 

Schon neulich verriethen wir unſern Leſern die muſikaliſche Ueber⸗ 
raſchung, die der Sängerchor unſeres Turnvereins vorbereitet. Die 
Proben, die mit Eifer und Ausdauer ſtets befucht wurden, find beendet, 
und ſo kommt denn Sonnabend, den 18. d., als an dem Tage, an 
welchem vor neunundvierzig Jahren die Völlerſchlacht bei Leipzig geſchla⸗ 
gen wurde, im Saale des Odeum zur Aufführung: 

Deutſches Leben. 

Cyklus von vierzehn Geſängen mit verbindender Deklamatiou von 
Hermann Francke, für vierſtimmigen Männerchor komponirt und 
Seiner Hoheit dem Herzog Ernſt zu Sadhjen-Koburg- Gotha 
ehrfurchtsvoll gewidmet von Franz Abt. (Op. 200). 

Von der Wiege bis zur Bahre wird der Erdenbürger von Dichter 
und Komponiſt begleitet. Schwungvolle Sprache und wirklich reizende 
Melodieen zeichnen das treffliche Werk vor den meiſten neuen Erſchei⸗ 
nungen auf muſikaliſchem Gebiete aus. Textbücher werden an der Kaſſe 
(Billete bei dem Boten des Turnvereins) zu haben fein. Da die Nach⸗ 
frage nach Billetten jo ſehr bedeutend iſt, ſoll ſpäter dieſelbe Aufführung 
im Theater wiederholt werden. Wir drucken, um unſere veſer einen Blick 
in das Werk thun zu laſſen, die vierte Deklamations⸗ und Geſangs⸗ 
piece (Die Deutſchen ein Volk der Sänger) hier ab: 

Deklamation. 
Wenn hell die Gläſer klingen, es läßt uns keine Ruh, 
Dann müſſen wir auch ſingen ein helles Lied dazu. 
Das deutſche Lied, gewaltig, wie ein lebend'ger Quell, 

Im Herzen tief entſprungen, dringt auch zum Herzen ſchnell. 

Wir ſind ein Volk der Sänger! Wir finden allezeit 
Ein Lied in höchſter Freude wie für das tiefſte Leid. 

Es weht in ſeinen Tönen, was keine Sprache jpricht; 
Vergiß die deutſche Heimath, ihr Lied vergißt du nicht. 
Wo deutſche Brüder wohnen, im Thal und auf den Höh'n, 

Es klingt in allen Zonen ein deutſches Lied wie ſchön! 

Wie ſtürm'ſche Wogen brandend, wie deutſches Lieben zart, 
Tief wie das deuttſche Denken und ernſt wie deutiche Art. 
Und was das Volk geſungen, iſt auch dem Volle wehrt, 

Das Lied iſt eine Waffe wie kein zweiſchneidig Schwert. 

Wie rauſcht es durch die Lande, wie fliegt es mit dem Sturm, 
Erklimmt die höchſten Mauern und ſtürzt den ſtärkſten Thurm! 


Wär auch den Fremden wenig vom großen deutſchen Land, 
Von unseres Volkes Tiefe und ernſtem Fleiß bekannt: 


In der am Dienſtag 
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Abend unter Vorſitz des Stadtraths Zelle abgehaltenen Verſammlung 
der Wahlmänner des hieſigen 2. Wahlkreiſes wurde dem Abgeordneten⸗ 
Haufe einſtimmig Dank und Zuſtimmung votirt. Hiernächſt wurde be⸗ 
ſchloſſen, die gegenwärtigen Abgeordneten des Bezirks, ſowie diejenigen, 
welche von demſelben vorher gewählt waren, jedoch abgelehnt hatten 
(Waldeck, Virchow, Krieger, Jakoby), in den nächſten Tagen durch 
ein Feſtmahl und eine Adreſſe zu feiern. Vorher wurde von derſelben 
Verſammlung beſtimmt, die Gelder, die für das von Waldeck abge⸗ 
lehnte Ehrengeſchenk eingegangen waren, zur Unterſtützung politiſch Ver⸗ 
folgter zu verwenden. 

— Nach der „Volks⸗Z.“ iſt eine neue „patriotiſche Ver⸗ 
einigung“ im Sinne der „Kreuz⸗Z.“ hierſelbſt gebildet, welche ein 
Programm erlaſſen hat und heute Abend 6 Uhr beim General v. Hol⸗ 
leben, Lindenſtraße 4, ihre erſte Verſammlung halten wird. 

— [Der Brotejt], welchen der Brandenburger Kirchentag, 
ebenſo wie die früheren, einſtimmig gegen das Unweſen der öffentlichen 
Spielbanten erhoben hat, lautet: „Der zwölfte deutſche evangeliſche 
Kirchentag wiederholt auf's Neue den Proteſt gegen die zum Schaden 
und zur Schande unſeres Volles noch immer in deutſchen Landen be⸗ 
ſtehenden Hazardſpiele und öffentlichen Spielbanken. Er muß ſein 
Zeugniß dawider um ſo ernſter erheben, je dringender es gerade jetzt Noth 
thut, daß alle deutſchen Regierungen thatſächlich die Grundlagen der 
Religion und der Sittlichkeit als den einzigen Boden anerkennen, auf 
dem Recht, Friede Treue und Volkswohlfahrt ſich erheben können. — 
Alle Zeitſchriften des Vaterlandes werden erſucht, zur Veröffentlichung 
dieſes Proteſtes mitzuwirken. Brandenburg a. d. H., 25. Sept. 1862.“ 

— Der France gehen von hier folgende Mittheilungen zu, die uns 
wenigſtens zeigen, welche Begriffe man im Auslande von unſeren Ver⸗ 
faſſungszuſtänden hat. „Man verſichert, daß die preußiſche Regierung, 
um aus der gegenwärtigen Lage zu kommen, beſchloſſen habe, einen 
Aufruf an das Land ergehen zu laſſen. Die Abgeordneten ſollen zu- 
künftig direkt durch das sullrage universel ernannt werden. Jeder 
Kandidat ſoll in ſeinem Wahlkreis wohnen. Die Abſtimmung finde in 
jedem Dorfe ſtatt. Man glaubt, daß das unter dieſer Form befragte 
suffrage universel den Regierungskandidaten eine große Majorität in 
Preußen geben werde. Dieſe im Prinzip beſchloſſenen Maßregeln ſollen 
nach der Rückkehr des Herrn v. Bismarck von Paris zur Ausführung 
gebracht werden.“ 

— Die Blücherſtatue iſtgegenwärtig vom Poſtamente herunter⸗ 
genommen worden, da ſich gezeigt hat, daß die Bronceplatten am Poſta⸗ 
ment auseinandergetrieben waren. Man hat dies dem Umſtande zu⸗ 
geſchrieben, daß der aus Sandſtein gebildete Kern mit den Bronceplatten, 
die nur zur Betleidung dienen, feſt verbunden geweſen iſt, ſo daß jede 
Bewegung, die im Innern des Kerns vorgekommen, und ebenſo auch 
der Froſt Einfluß auf die Bronceplatten gehabt haben. In Folge deſſen 
hat man bei ſpäteren Ausführungen den maſſiven Kern ſtets von der 
Bronce iſolirt. Jetzt werden die Platten abgenommen und ſoll der 
Sandſteinkern nachgearbeitet werden, jo daß die Iſolirung auch bei die⸗ 
ſem Monument ebenſo ſtattfindet, wie bei den ſpäter errichteten Stand⸗ 
bildern, die allerdings ſchon mit Benutzung von Erfahrungen ausgeführt 
wurden, die im Jahre 1826, wo die Blucherſtatue aufgeſtellt wurde, 
noch nicht vorlagen. Das Blücher⸗Standbild war das erſte große 
Broncewerk, das der Reiterſtatue des großen Kurfürſten folgte, und da 
man in Beziehung auf die Stabilität der Bronce etwas zaghaft war, jo 
ſchraubte man ſie an den Sandſteinkern an. Jetzt werden nun die 
Bronceplakten von dem Kern abgenommen und ſobald dieſer nachge⸗ 
arbeitet iſt, hohl, ohne Zuſammenhang mit dem Kern angebracht. Bei 
dieſer Gelegenheit wird auch die unechte Platina, welche der echten hinder⸗ 
lich und bei der Errichtung der Statuen aufgeſetzt wurde, um dem Denk⸗ 
mal bald ein der alten Bronce ähnliches Ausſehen zu geben, wieder ent- 
fernt, um die Erzeugung der echten Platina nicht weiter zu ſtören. 

— Das großdeutſche Komité zu Frankfurt a. M. 
(Ruſſiſcher Hof) ladet die Gleichgeſinnten zur Beſprechung der deutſchen 
Verfaſſungsangelegenheit am 28. Oktober d. J. ein; der urſprüngliche 
Term vom 21. Oktober iſt wegen der Wahlen zur geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung hinausgeſchoben. 

C. S. — Wie wir aus Warſchau erfahren iſt, die Emanci⸗ 


ſität, Lehrer in den Schulen aller Kategorien, ſelbſt in den Primür⸗ 
ſchulen, Richter an allen Tribunalen der erſten bis zur letzten Inſtanz 
werden. Man ſieht in dieſer Maaßregel der ruſſiſchen Regierung einen 
Schritt von hoher politiſcher Bedeutung, denn es wird dadurch ein bis⸗ 
her gänzlich mangelnder Mittelſtand geſchaffen. 


. Danzig, 15. Oktober. [Marine.] Das „D. D.“ meldet: 
„Die Einrichtungen des Dampfſchiffes „Adler“, wie ſolche für Kriegs⸗ 
zwecke erforderlich find, nehmen noch jo viel Zeit in Anſpruch, daß von 
der Stationirung deſſelben vor Konſtantinopel vorläufig Abſtand genom⸗ 
men iſt und ſtatt deſſen der Dampfaviſo „Loreley“ wiederum dahin ab- 
gehen und zur Disposition des dortigen preußiſchen Geſandten geſtellt 
werden ſoll. Seit einigen Tagen haben ſchon die Ausrüſtungsarbeiten 
au der „Loreley“ begonnen und bezeichnet man den Lieutenant z. S. 
Rubarth als Kommandanten derſelben. — Geſtern begab ſich eine Kom- 
miſſion, beſtehend aus den königlichen Werft - Diveftoren, an Bord der 
Fregatte „Gefion“, um, wie dies eine neuere Inſtruktion beſagt, den 
Zuſtand des Schiffes vor der Abreiſe zu prüfen und etwaige Wünſche 
des Schiffskommandanten, inſofern dieſelben dem Schiff zum Vortheil 
gereichen, zu realiſiren, andernfalls aber der höheren Behörde Anzeige 
zu machen, daß das Schiff ſeeklar iſt. Da dies bei der „Gefion“ zu⸗ 
trifft, jo wird der Segelordre entgegengejehen. 

b Reinerz, 15. Oktober. [Bad Reinerz.] Durch die Nieder⸗ 
laſſung des Dr. Herrmann Beigel aus. Jarocin als Badearzt hierſelhſt hat 
nicht nur das Bad, ſondern auch Stadt und Umgegend eine höchſt beachtens⸗ 
werthe Acquiſition gemacht. Ging der Zweck der Berufung Seitens der 
ſtädtiſchen Vertreter auch nur zunachſt dahin, die Intereſſen unſeres Landes, 
welche ſeit einigen Jahren nach Außen hin wenig vertreten waren, durch 
einen rüftigen, ſtrebſamen, in der literariſchen Welt bekannten Arzt gefördert 
zu ſehen, ſo fand ſich Dr. Beigel doch bald in der Lage, ohne den wahren 
Geſichtspunkt aus dem Auge zu laſſen, über dieſen Zweck hinauszugehen. 
Seine vortreffliche Diagnoſe, ſowie mehrere glückliche Operationen, nament⸗ 
lich an Augen, insbeſondere des grauen Staares, haben ihm bereits von 
weit und breit Kranke zugeführt. Nicht weniger richtete ſich aber auch ſeine 
Thätigkeit auf unſer Bad. Eine bereits unter dem Drucke befindliche medi⸗ 
ziniſche Schrift über die Reinerzer Heilquellen, welche zum erſten Male nach 
den neueſten Forſchungen der Medizin und der Naturwiſſenſchaften ihre Bes 
leuchtung finden, wird Zeugniß davon ablegen, wie unermüdlich thätig 
Ur, Beigel während feines kurzen Hierſeins geweſen, um dasjenige Material 
zu ſammeln, welches zur rechten Würdigung der Reinerzer Bades, Brunnen⸗ 
und Molken⸗Anſtalt, insbeſondere der Heilquellen dient. In Anerkennung 
dieſes höchſt erfreulichen Strebens haben die ſtädtiſchen Vertreter beſchloſſen, 
dem Dr, Beigel eine Gratifikation von 300 Thlr. zu bewilligen, damit der⸗ 
ſelbe in ſeinen Beſtrebungen fortfahre und im Intereſſe des Bades künftiges 
Frübjahr mit den medizinischen Kapacitäten der größeren Städte Polens ꝛc. 
ſich in perfönlichen Rapport ſetze. Die neu eingerichteten jodhaltigen Moor⸗ 
bäder, welche ſich dieſe Saiſon bereits ſehr bewährt haben, ſowie das mit 
einem Koſtenaufwande von 50,000 Thlr. lexkluſive innerer Einrichtungs⸗ 
koſten) erbaute neue Badehaus verheißen dem Bade Reinerz eine neue Aerg. 
Daß dieſe bald anbrechen wird, können wir ſicherlich erwarten, wenn die 
Wiſſenſchaft mit der Praxis Hand in Hand gent. 

Oeſtreich. Wien, 14. Oktober. [Zum Budget für 
1863.] Die geſtrige Sitzung des Finanzausſchuſſes wurde mit der Be⸗ 
rathung des Staatsvoranſchlages des Finanzmimniſteriums für 1863 
ausgefullt. Vor Beginn der Berathung über dieſen Gegenſtand wurde 
auf Antrag des Berichterſtatters über das Erſorderniß des Juſtizmini⸗ 
ſteriums, das Gegenſtand der vorgeſtrigen Sitzung geweſen, der Beſchluß 
gefaßt, daß die für die einzelnen Unterabtheilungen des bett 


Staatsvoranſchlages bewilligten Beträge, mit Ausnahme der Disponi- 


bilitätsbezüge, nur innerhalb der Grenzen dieſer Unterabtheilungen ver⸗ 
wendet werden dürften. In dem Fianz⸗Etat wurden verſchiedene 
Poſten reduzirt und ſchließlich der Beſchluß gefaßt, daß die Feſtſtel⸗ 
lung der Abtheilungen und Unterabtheilungen in derſelben Weiſe, wie 
bei jo Staatsvoranſchlage für das Verwaltungsjahr 1862 ſtattzufin⸗ 
den habe. 

Vaduz, 9. Oktober. [Ueber eine neue Verfaſſung Lich— 
tenjteins] wird dem „Wanderer“ geſchrieben: Am 15. Oktober ſoll 
die zwiſchen Fürſt und Volk im Wege freier Vereinbarung zu Stande ge⸗ 
kommene Verfaſſung in Wirkſamkeit treten. Die Verfaſſung darf ſich 
den freiſinnigſten und beſten Verfaſſungen Deutſchlands an die Seite 
ſtellen. Der künftige Landtag wirtt in entſchiedener Weiſe in der Ge⸗ 
ſetzgebung wie in der Feſtſtellung des Staatshaushalts mit; das Recht 
der Initiative, ferner das Recht, ſich den Präſidenten zu wählen, iſt ihm 


pation der iſraelitiſchen Bevölkerung im Königreich Polen gewährleiſtet. Die Landesregierung wird von Wien in das Land verlegt, 


Begeiſternd edle Herzen, in fernſte Fernen zieht, 
Geliebt in allen Landen, doch unſer deutſches Lied. 


Das deutſche Lied. 
Wir ſingen von der Wiege bis zum Grabe 
In Lieb und Luſt, in Noth und Schmerz; 
Ein gold'nes Lied iſt unſ're beſte Habe, 
Im deutſchen Liede lebt das deutſche Herz. 
Lieb Mütterchen 10 im Kämmerlein 
Eine ſüße, trauliche Weiſe, 
Ein liebliches Liedchen, ſchlicht und klein: 
Die Kinderchen lauſchen im Kreiſe. 
Sie ſingen es nach und verſtehn es noch kaum, 
Ihr erſtes Liedchen. — O glücklicher Traum! — 


Es rauſcht ein Lied ſo voll und glühend 
Im deutſchen Lande, funkenſprühend, 
Von Weſt gen Oſt, von Süd nach Nord. 
Entflammt von den gewalt'gen Chören, 
Vereinen Tauſend ſich und ſchwören; 
„Dem Vaterland! Ein Mann — ein Wort!“ 
Wie Wetterſtrahl entzündend, prächtig, 
Ein Donnerwort, erſchütternd, mächtig, 
Durch's deutſche Herz begeiſternd zieht 
Vom Vaterland ein feurig Lied. — 
Nur in Tönen, nicht in Worten 
Jauchzt der Liebe Seligkeit. 
Treue, die verrathen worden, 
Klagt im Liede nur ihr Leid. 
Hoffen, Bangen, Fürchten, Sehnen 
Weht aus deinem hohen Klang, 
Spricht aus deinen tiefen Tönen, 
Süßer deutſcher Minneſang. 
Frieden ſucht das arme Herz, 
Dem die Welt ihn nicht beſchieden, 
Lenkt die Blicke himmelwärts, 
Frieden will es, heil gen Frieden. 
Tröſtend durch die Seele zieht 
Dann ein frommes deutſches Lied, 
Frieden ſingt es, Frieden. — 


Und wenn das Herz nun ſtille ſteht, 

Der müde Sänger heimwärts geht, 

Dann grüßend tönt aus ſeinem Grab 

Ihm noch ein letztes Lied hinab: 
Schlaf wohl! 


eine vollftändige. Die Juden können fortan Profeſſoren an der. Univer⸗ die Landesverwaltung von der Verwaltung der fürſtlichen Domainen ge⸗ 


Wir ſingen von der Wiege bis zum Grabe 
In Lieb’ und Luft, in Noth und Schmerz: 
Ein gold'nes Lied iſt unſ're beſte Habe, 

Im deutſchen Liede lebt das deutſche Herz. 


* Jügerleben in Ceylon. 


Die Reiſenden, welche bisher von Ceylon und ihren Erlebniſſen 
auf dieſer Inſel berichteten, ſprachen entweder von den religiöſen Alter⸗ 
thümern, von den alten Sagen, welche unter den Eingebornen lebten, 
oder von dem Werth, den die Inſel als Handelsſtation gewinnen könne 
und der reichen Ernte an Gewürzen, welche die Holländer zur Zeit ihres 
Beſitzes daſelbſt erzielten. Man rühmte wohl auch die Kaffeeplantagen, 
welche Engländer und Franzoſen daſelbſt gegründet haben; aber von der 
eigentlichen Beſchaffenheit der Inſel, ihrem Boden und Klima ift nur 
jelten ausführlich geſprochen worden. Dieſe Lücke füllt ein Engländer, 
E. W. Baker aus, den urſprünglich die ihm angeborne Jagdluſt nach 
der fernen Juſel führte, der aber, angezogen von dem herrlichen Klima 
ihrer Gebirgsebenen, zu denen er auf Befehl jenes Arztes wandern 
mußte, um feine in den ungeſunden Ebenen des Tieflandes zerrüttete Ge⸗ 
ſundheit wieder herzustellen, nach Jahresfriſt nach England zurückge⸗ 
kehrt, ein weites Gebiet im Gebirge von der Regierung kauft und nun 
eine Kolonie von zwölf Engländern mit ſich nimmt, um eine engliſche 
Heimath und engliſche Landwirthſchaft daſelbſt zu gründen. 


Die Erwartungen, welche er von ſeiner keimenden Kolonie hegt, 
werden freilich nicht ſofort erfüllt. Der Boden zeigt ſich nicht fo frucht⸗ 
bar, wie er Anfangs glaubte; ſelbſt der neugerodete Waldboden giebt 
nicht den gehofften Ertrag; mancherlei Unglücksfälle treffen feine Heine 
Niederlaſſung; das aus England mitgebrachte Vieh ſtirbt aus Mangel 
an guter Weide oder durch Nachläſſigkeit ſeiner Diener; ſeine Saaten 
werden von Würmern und den zahlreichen Thieren des Waldes ver⸗ 
wüſtet. Doch Alles das ſchreckte ihn nicht ab von ſeinen Plänen und 
nach Jahren erfreute er ſich ſchöner Ernten, das nach engliſcher Art an⸗ 
ee gedeiht, eine u Kirche 1 85 ſich in ihm und die 

enſchen, die er mit ſich aus England gebracht hat, ſe 
Wohlſtand umgeben. 1 - BESTE DER RE 
Mr. Baker ift eben nicht allein ein tüchtiger Landwirth; er beſitzt 
ein ſcharfes Auge und offenen Sinn für Alles, was 8 5 


trennt. Die Mitglieder des Landtages werden mit Ausnahme einiger 
vom Fürſten zu ernennenden direkt vom Volke gewählt. 


Hannover, 14. Ottbr. Die Erklärung, welche an den 
bleibenden Ausſchuß des deutſchen Handelstages von etwa 120 
hieſigen Firmen gerichtet worden, lautet: wer 

Hochgeehrteſter Ausſchuß! Im Zweifel darüber, ob die Meinung einer 
großen Zahl biefiger Kaufleute und Induſtrieller über die Lebensfrage des 
deutſchen Zollvereins auf dem Handelstage zum Ausdruck kommen werde, 
haben die gehorſamſt Unterzeichneten ſich veranlaßt geſehen, dieſelbe in eine 
Erklärung zuſammenzufaſſen, um ſie der hohen Verſammlung zur geneigten 
Kenntnißnahme gebracht zu ſehen. Zu dem Zwecke alſo erklären wir; 1) Die 
Erhaltung des deutſchen Zollvereines iſt für alle materiellen Intereſſen un⸗ 
ſerer Stadt und unſeres Landes eine unabweisbare Nothwendigkeit. 2) Von 
einer Aenderung der Verfaſſung des Zollvereins erwarten wir nur Erſprieß⸗ 
liches, wenn dieſelbe dahin zielt, einer Vertretung des Handels, der Induſtrie 
und des Ackerbaues eine maaßgebende Stimme bei der Zollvereinsgeſetzge⸗ 
bung einzuräumen. 3) Die Handelsbeziehungen Hannovers zu Oeſtreich ſind 
von geringem Belang und haben keinen erheblichen Einfluß auf die wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen unſeres Landes. Eine Zoll: und Handelseinigung mit 
Oeſtreich iſt deshalb für das hieſige Königreich nicht wichtig genug, um ihret⸗ 
wegen den Fortbeſtand des benden 5 irgendwie in Frage zu ſtellen. Eine 
weitere Erweiterung des beſtehenden Handels- und Zollpertrages mit Oeſt⸗ 
reich im Sinne wechſelſeitiger größerer Handels⸗ und Verkehrserleichterun⸗ 
gen würde daher für Hannover vollkommen genügen. 4) Den Handelsver⸗ 
trag mit Frankreich betrachten wir nicht nur als einen Fortſchritt zur Han⸗ 
delsfreiheit, ſondern erkennen in demſelben auch weſentliche Vortheile für das 
wirthſchaftliche Geſammtleben unſeres Landes. Gleichwohl würden wir auf 
deſſen Ausführung verzichten, wenn wir glauben ſollten, daß durch dieſelbe 
der Fortbeſtand des Zollvereins gefährdet würde. Aus der politiſchen Lage 
Deutſchlands gewinnen wir aber vielmehr die Ueberzeugung, daß die An⸗ 
nahme dieſes Handelsvertrages zur Befeſtigung des Zollvereins dienen wird. 
Indem wir uns ſchmeicheln, daß es zur Vervollſtändigung der öffentlichen 
Meinung über die ſchwebenden Zollvereinsfragen nicht ganz gleichgültig iſt, 
wie die Mehrzahl der Kaufleute und Industriellen in dem größten Handels⸗ 
platze unſeres Landes und, wir dürfen wohl ſagen, in unſerem Lande über⸗ 
haupt die großen Zollvereinsfragen auffaßt: erlauben wir uns vertrauens⸗ 
voll die gehorſamſte Bitte: „der hochgeehrteſte Ausſchuß wolle geneigteſt an 
geeigneter Stelle der Verbandlungen des deutſchen Handelstages unſere vor⸗ 
ſtehende Erklärung verleſen laſſen“. 

Frankfurt a. M., 14. Oktober. [Kein Deutſchland 
ohne Oeſtreich?] Die heutige „Poſtzeitung“ veröffentlicht eine von 
92 Namen unterzeichnete Einladung an Alle, welche die Ueberzeugung 
theilen, daß eine Umgeſtaltung Deutſchlands ohne Oeſtreich unter keiner 
Bedingung zuläſſig jei, zur großdeutſchen Verſammlung. 


Heſſen. Kaſſel, 14. Okt. [Haſſenpflug.] Ueber den vor 
einigen Tagen verſtorbenen Exmmiſter Haſſenpflug bringt die „Weſ. 
Ztg.“ folgende biographiſche Notizen: 3 

Haus Daniel Ludwig Haflenpflug war 1793 geboren als der Sohn des 
Heſſen⸗Kaſſelſchen Miniſters, welcher nach der Vertreibung König Jerome's 
die Vereinigung des heſſiſchen Volkes mit ſeinem Fürſten über eine feſte 
Verfaſſung zu vereiteln wußte. Der Sohn machte als freiwilliger Jäger die 
Freiheitskriege mit und war dann auf der Gottinger Hochſchule einer der 
eifrigſten Burſchenſchafter. Die Leidenſchaftlichkeit, womit er das echt des 
Volkes auf eine freiſinnige Verfaſſung verfocht, zog die Aufmerkſamkeit der 
Behörden auf ihn. Nach der Wartburgsfeier vertiefte er ſich in hiſtoriſch⸗ 
Dolitiiche Studien und ging zur entgegengeſetzten Partei über. 1817 trat er 
als Aſſeſſor beim Yuftizjenat der Regierung zu Kaſſel ein, 1821 wurde er 
Aſſeſſor beim oberſten Gericht mit dem Titel Oberappellationsrath; da er 
aber dieſe Stelle im Widerſpruch mit der Verfaſſung bielt, wonach jenes 
Gericht nur aus Räthen beſtehen ſollte, ſo wurde er Obergerichtsrath. Der 

rinz⸗Regent, deſſen Partei Haſſenpflug in dem Streit mit dem Kur⸗ 
rſten genommen, machte ibn im Marz 1832 zum Miniſteriglrath und am 
19, Mal 1832 zum Juſtizminiſter. Dazu erhielt er am 27. Mai das Mini⸗ 
erium des Innern. Hiermit begann ſein langjähriger Kampf gegen die 
Stände und die Verfaſſung von 1831, die er durch Interpretationen der 
abenteuerlichſten Art illuſoriſch zu machen ſuchte. Am 26. Juli 1832 löſte 
er den erſten Landtag auf, deſſen Ausſchuß dann Anklagen gegen ihn erhob; 
den zweiten Landtag löſte er am 18. März 1833 und den dritten am 6. April 
1835 auf. Am 5. Juli 1837 wurde er vom Kurprinzen, der ſeines anmaßen⸗ 
den Benehmens müde war, entlaſſen und erhielt durch Vermittlung eines 
Herrn v. Buttlar Anſtellung als Geheimrath in Sigmaringen. 1839 wurde 
er auf Verwendung des Kronprinzen und v. Arnim's als Civilgouverneur 
Nach Luxemburg berufen. Zwei Jahre ſpäter zog ihn der neue König von 
reußen nach Berlin, wo er dem Obertribunal zugetheilt, dann aber zum 
räfidenten des Appellationsgerichts zu Greifswald ernannt wurde. Hier 
Ralle er ſich durch die Strenge ſeines Verhaltens in politiſchen Prozeſſen 
bemerklich. Obwohl wegen Veruntreuung fiskaliſcher Baugelder angeklagt, 
wurde er am 23. Februar 1850 pom Kurfürſten zum Miniſterpräſidenten 
ernannt. In dieſer Stellung rief er auf die bekannte Weiſe eine Wendung 
in der deutſchen Frage herbei. feen Oeſtreichs Gunſten und um die von ihm 
lange bekämpfte Verfaſſung Heſſens umzuwerfen, veranlaßte er den Konflikt 
er 


mit den Ständen und holte dann die Bequartirungstruppen ins Land. 
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auf dieſen Umſturz gegründete Verfaſſungsneubau, wegen deſſen Unhaltbar⸗ 
keit er 1855 entlaſſen wurde, iſt vor wenigen Monaten wieder zu ammenge⸗ 
ſtürzt, als Haflenpflug ſelbſt bereits bewußtlos war. Er war in erſter Ehe 
mit einer Schweſter der Gebrüder Grimm, in zweiter mit einem Fräulein 
v. Münchhauſen verheirathet. Ein Sohn von ihm iſt Maler, ein anderer 
Seemann, ein dritter Staatsprokurator in Marburg. 

Großbritannien und Irland. 

London, 14. Ott. [Tagesnachrichten.] Die Rückreiſe der 
Königin hängt vom Wetter ab. Iſt dieſes günſtig, ſo begibt ſie ſich 
direkt nach der Inſel Wight, wo nicht, fährt ſie die Themſe herauf, um 
ſich von Gravesend aus mit der Eiſenbahn dahin zu begeben. — Die 
große Abnahme des Beſuches der Ausſtellung während der vorigen Woche 
erſcheint um ſo auffälliger, wenn man einen Vergleich mit der entſpre⸗ 
chenden Woche des Jahres 1851 zieht. Damals hatten ſich 518,277, 
diesmal blos 214,002 Perſonen eingefunden. Die franzöſiſche Regie⸗ 
rung hat einen großen Theil der von ihren Kolonien ausgeſtellten Samm⸗ 
lungen, zumal im Bereiche der Rohmaterialien, engliſchen Inſtituten 
geſchenlt. Ein Gleiches geſchieht wahrſcheinlich auch mit andern aus⸗ 
wärtigen Sammlungen, die an ſich ſehr lehrreich und werthvoll ſind, 
aber die Rückfracht kaum lohnen, wie Mineralien, Hölzer c. — Wie 
aus Edinburgh gemeldet wird, hat geſtern auf der Edinburgh⸗Glasgow⸗ 
Eiſenbahn in der Nähe von Winchburgh ein furchtbarer Zuſammenſtoß 
zwiſchen zwei Zügen ſtattgefunden. Mindeſtens 15 Menſchen kamen 
ums Leben und an 100 wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt. — In 
Dublin iſt die Errichtung eines Denkmals für Daniel O'Connell neuer⸗ 
dings Gegenſtand eifriger Berathungen geweſen. Man hat ſich für ein 
Denkmal entſchloſſen, welches in Sackville⸗ſtreet, auf einem der ſchönſten 
Punkte der Stadt zu ſtehen kommen ſoll. — Seit zwei Tagen iſt ein 
plötzlicher Umſchlag der Witterung eingetreten. Wir haben faſt unaus⸗ 
geſetzt Herbſtregen und die Bäume fangen an kahl zu werden. In 
einigen Punkten des nördlichen Schottland war vorgeſtern ſogar Schnee 
gefallen. 

London, 16. Okt. [Telegr.] Die heutige „Morning Poſt“ 
bringt eine Depeſche aus Paris, nach welcher daſelbſt eine Miniſter⸗ 
kriſis eingetreten wäre. Die Minifter Fould, Perſigny, Thouvenel, 
Rouher und Baroche würden ihre Entlaſſung einreichen. Ihre Nachfol⸗ 
ger würden der reaktionären und der Einheit Italiens feindlichen Partei 
angehören. (S. Tel. in der geſtr. Ztg.) — In vielen Städten Eng⸗ 
lands werden fortwährend Meetings abgehalten, bei welchen Sympathien 
für Garibaldi ihren Ausdruck finden. In Birkeuhead haben bei einer 
ſolchen Gelegenheit eruſtliche Unruhen ſtattgefunden, indem es zwiſchen 
Garibaldianern und Irländern zu einem Konflikte kam. 


Frankreich. 

Paris, 14. Okt. [Die römiſche Frage.] Geſtern waren 
die Miniſter zu einer Sitzung unter dem Präſidium des Kaiſers in St. 
a vereinigt, welche ausſchließlich der roͤmiſchen Frage gewidmet wer- 
den ſollte. 


vorgerufen habe. Dies erſcheint um ſo glaublicher, wenn man bedenkt, 
daß die Grundlage aller Regierungsmaaßregeln des Kaiſers, aller Ver— 
waltungsdekrete ſogar von Einem Gedanken eingegeben werden: dem der 
Furcht, und zwar trotz aller Prahlerei Italten einig zu ſehen und 
ſomit frei und ſtark, fürchtet der Revindikator von Savoyen und Nizza. 


Das Gebäude der inneren Politik durch Gewährung einer mäßigen Frei- | 


heit zu krönen, fürchtet der Begründer der neuen napoleoniſchen Dyna⸗ 
ſtie. Den Papſt in Spanien zu wiſſen und dadurch einen Theil der 
franzöſiſchen Geiſtlichkeit noch mehr als bisher ſich zu Feinden zu machen, 
iſt ein wahres Schreckbild für den Neffen jenes Mannes, der Pius VII. 
nach Avignon führte. Man wird ſich alſo gedulden müſſen, bis die 
Furcht der jetzigen Politik des Kaiſers in Bezug auf Italien ein Ende 
macht, und daran iſt nicht zu denten, ſo lauge Victor Emanuel noch 
immer ſich damit beſchäftigt, durch Hülfe Frankreichs und nicht gegen 
deſſen Willen Rom zu nehmen. Ein Krieg mit Italien wäre hier voll- 
kommen unpopulär; Napoleon III würde ihn nicht wagen. Auf dieſe 
Eventualität hat aber Lord Ruſſell in einer vorgeſtern von dem engliſchen 
Geſandten übergebenen Note hingewieſen. (V. Z.) 


Italien 
Turin, 12. Oktober. [Tagesnotizen.] Der Kriegsminiſter 


Das Buch, in welchem er die Erlebniſſe während ſeines achtjährigen 
Aufenthaltes in Ceylon aufgezeichnet hat, enthält neben der Erzählung 
von der Entſtehung jeiner Kolonie und ſeinen Jagdzügen gegen Elephan⸗ 


ten, Elennthiere und Eber, eine Menge intereſſanter Notizen über die 
rückgehen auf die frühere Bebauung des Landes, eine größere ausgedehn⸗ 


jetzige Beſchaffenheit des Bodens, ſowie Muthmaaßungen über die Ur⸗ 
ſachen der früheren Fruchtbarkeit und dichten Bevölkerung der Inſel. 
Ceylon hat im Allgemeinen einen ſehr armen Boden, in welchem 
nur ſolche Gewächſe gedeihen, welche einen ſandigen Quarzboden lieben, 
wie Zimmet und Kokosnußpalmen, die Hauptprodukte der Niederungen. 
e anderen Früchte, welche jetzt noch gebaut werden, kommen nur 
dürftig fort, weil der Boden dazu ſtarker Düngung bedürfte, die bei 
jetzigen Geſtalt der Dinge nur mit großen Koſten zu beſchaffen iſt. 
Reisbau, der in früherer Zeit den Hauptertrag des Landes bildete und 
Millionen von Menſchen ernährte, iſt jetzt ſehr vernachläſſigt, weil es 
einer regelmäßigen Bewäſſerung der Reisfelder gebricht, die früher 
von den einheimiſchen Fürſten des Landes mit großer Sorgſamkeit ge⸗ 
flegt wurde, jo lange nicht Feindſeligkeit gegen einen andern Stamm 
ie bewog, die Bewäſſerungsanſtalten theilweiſe wieder zu zerſtören. 


Dieſe Waſſerbauten, deren Reſte zum Theil noch vorhanden find, | 


legen Zeugniß ab von dem hohen Grade der Civiliſation, die früher auf 
ieſer Inſel herrſchte. In jenen Zeiten wurden Flüſſe in andere Kanäle 
geleitet, Berge durchſtochen und die Gebirgswaſſer in ein anderes Thal 

„ um ſich mit einem Fluſſe zu verbinden, der in ſeinem natürlichen 
Bette hinfloß, in ſeinem Laufe aber durch eine Schleuſe gehemmt werden 
konnte, um Kanäle zu ſpeiſen, welche nach verſchiedenen Richtungen hin⸗ 
liefen. us den jetzt vertrockneten Hauptkanälen erkennt man, daß da⸗ 
mals funfzigmal mehr Waſſer verbraucht wurde, als in der jetzigen Zeit, 
und in demſelben Verhältniſſe muß auch die Bevölkerung ſtärker geweſen 
ein. Mit ihr find mächtige, reiche Städte, prachtvolle Bauten unter- 
gegangen und mit der ſchnellwuchernden Vegetation überdeckt worden, ſo⸗ 


man ihre Stätte kaum mehr nachweiſen kann. Der Verfaſſer giebt 


ein Bild von einem untergegangenen Königsſitze, Polanarua, und 
net mit dem feinen Takte eines Alterthumsforſchers die alte Stadt, 
e ſich um dieſes domartige Gebäude ausbreitete. 

Während Mr. Baker ſich ſo als tüchtiger Alterthumsforſcher und 

wanſtenner zeigt, giebt er aber auch zugleich Winke über die Entſtehung 

verheerenden Sumpffieber, welche jährlich ſelbſt die eingeborne Bevöl- 

kerung decimiren, und deutet die Mittel an, wie das Klima der Inſel ge⸗ 
1 du 


ſunder und das Land ſelbſt einträglicher für die engliſche Regierung ge- 
macht werden könnte. Die mit weiten Sümpfen und ſtehenden Waſſern 
bedeckten Niederungen ſind es, welche durch ihr Vertrocknen in der heißen 
Jahreszeit die Luft mit ihren verderblichen Dünſten erfüllen. Ein Zu- 


tere Reiskultur würde dieſe Sümpfe in großartige Waſſerbehälter ver- 
wandeln, die Ausrottung der Dickichte (Dſchungles) veraulaſſen und die 
Maſſe des Wildes, das jetzt dem Landbau, namentlich der Viehzucht, ſo 
bedeutende Hinderniſſe entgegenſetzt, theils verſcheuchen, theils in die wil- 
den Gebirgsregionen zurückdrängen. 


nicht genug von der Maſſe jagdbarer Thiere erzählen können. Beide 
ſcheinen Recht zu haben. 
Meilen wandern könne, ohne nur ein einziges wildes Thier zu bemerken. 
Die Urſache dieſer ſcheinbaren Sonderbarkeit liegt theils in der großen 
Ausdehnung der Dſchungles und Wälder, theils in den Gewohnheiten 


des Wildes, das nach Sonnenaufgang in die dichteſten Verſtecke zurück- 


kehrt und erſt nach Sonnenuntergang zur Atzung in die offenen Gegen- 
den ſich hinauswagt. Auch die Färbung der verſchiedenen Racen, die 
genau mit dem Farbenton der Gegend übereinſtimmt, in der ſie leben, 
trägt viel dazu bei, daß Derjenige, der kein geübtes „Jägerauge“ beſitzt, 
es ſchwer erkennt. 5 

Noch jetzt iſt die Maſſe des Wildes in Ceylon ſehr groß, obgleich es 
durch die zunehmende Anzahl der Jagdliebhaber, ſelbſt unter den Einge⸗ 
bornen, ſchon bedeutend verringert worden iſt. Früher zahlte die Regie— 
rung für jeden getödteten Elephanteu z. B. eine Prämie von zehn Schil⸗ 
lingen und noch jetzt in manchen Gegenden ſieben Schillinge. Dies und 
die größere Verbreitung der Schießwaffen unter den Eingebornen hat das 
Wild theils aus den bewohnteren Gegenden des Landes verſcheucht, theils 
in der That ſeine Zahl ſehr beſchränkt. Aber es iſt noch nicht lange her, 
daß drei tüchtige Schützen binnen drei Tagen hundertundeinen Elephanten 
erlegten. Gegen Büffel und Rothwild wird ebenfalls ein verheerender 


wo manche dieſer Thiergattungen gänzlich ausgerottet fein werden. Dazu 
trägt beſonders die Art viel bei, wie man die Jagd in Ceylon betreibt. 


Einſtweilen verbreitete ſich die Nachricht, daß das Abſchieds⸗ 
wort des Papſtes an den Marquis de la Valette: „Mit dem letzten fran⸗ 
zöſiſchen Soldaten werde auch ich Rom verlaſſen“, großen Eindruck her- 


Manche Reiſenden haben bei ihren Wanderungen durch Ceylon die 
Bemerkungen gemacht, daß ſie ſo wenig Wild ſähen, während andere 


Krieg geführt, fo daß die Zeit dem Verfaſſer nicht fern zu fein ſcheint, 


kirchliche Feier in der San⸗Domingos Kirche vollzogen. 


hat nunmehr dem Antrage des Disciplinarrathes gemäß eine Kommiſ⸗ 
ſion von Generalen niedergeſetzt, welche über den General Mella und 
ſein Verfahren bei der Verfolgung Garibaldi's ein Urtheil fällen ſollen. 
Präſident dieſer Kommiſſion iſt General della Rocca. — Die bis jetzt 
entlaſſenen, meiſt dem Süden angehörigen Garibaldianer werden in klei⸗ 
nen Abtheilungen nach ihrer Heimat zurückgeſandt; man behauptet, es 
fehle an Transportmitteln, um ſie alle zuſammen überzuſetzen, wahr⸗ 
ſcheinlich aber hat man die jetzt befolgte Methode aus Gründen der Vor⸗ 
ſicht gewählt. — Der für Tunis neu ernannte Generalkonſul hatte ſich 
durch einen aus Genua datirten Artikel der „Gazetta del Popolo“ ge- 
kränkt gefühlt und den Chefredakteur des Blattes auf Piſtolen gefordert. 
Am 10. hat das Duell auf frauzöſiſchem Gebiete ſtattgefunden und iſt 
ohne Blutvergießen abgegangen. — Die neue Zeitung, welche unter dem 
Titel „Das freiſinnige Italien“ in Neapel erſcheinen ſollte, um die Ein⸗ 
heitsprinzipien zu bekämpfen, iſt in der Geburt erſtickt. — Die amt⸗ 
liche Zeitung Sieiliens veröffentlicht eine Liſte von 25 Zeitungen, deren 
Verbreitung auf der Inſel verboten worden iſt. Es befinden ſich darin 
„Diritto“, „Armonia“, „Movimento“, „Unita Italiana“, „Stampa“, 
„Gazetta di Torino“, „Pungolo“, „Zenzero“, „Contemporanea“ x. 
Turin, 14. Okt. [Der König; Garibaldi.] Den hieſigen 
Blättern zufolge wird der König wahrſcheinlich einen Theil des Winters 
in Neapel zubringen. — Wie aus Varignano gemeldet wird, leidet Ga⸗ 
ribaldi noch fortwährend am Ellenbogen und an der Schulter am Rheu⸗ 
matismus. Die Fußgeſchwulſt iſt merklich im Abnehmen begriffen. 
Neapel, 9. Oktober. [Ruhe; Garibaldi und ſeine 


Freunde; Prozeſſe.] Dank der noch immer fortdauernden Ca⸗ 


morriſten⸗Exportation hört man in letzter Zeit kaum mehr etwas von 
nächtlichen Anfällen und Diebſtählen. Neapel ſelbſt, ſo wie die nächſte 
Umgegend iſt ganz ruhig, und die Fremden, welche die Schönheiten und 
Merkwürdigkeiten Neapels beſichtigen wollen, haben durchaus nichts zu 
fürchten. — Viele Freunde Garibaldi's, wie Nicotera und Miſſori, find 
entſchloſſen, ihren General nach Amerika zu begleiten. Nibotera erhielt 
vorgeſtern ein Telegramm von Garibaldi, der ihm meldet, daß es ihm 
gut gehe, er werde jedoch noch ſo lange im Varignono bleiben, bis er 
einiger Maaßen von ſeinem Fuße Gebrauch machen könne. Der Haupt⸗ 
zweck dieſer Korreſpondenz zwiſchen Garibaldi und dieſen ars bejteht 
übrigens in der Berathung eines Proteſtes gegen die Annahme der 
Amneſtie. Sie wollen nach eriangter Freiheit fordern, daß ihnen der 
Prozeß gemacht werde. — Zwer Prozeſſe, die nächſtens vor dem hieſigen 
Tribunale verhandelt werden ſollen, machen großes Aufſehen. Es ſind 
einerſeits die Söhne des Prinzen Karl Borbone, die ihre Anſprüche auf 
die konfiscirten väterlichen Güter gegen den Staat geltend machen werden. 
Der zweite wird im Intereſſe Murat's geführt werden, der die ausge- 
dehnten vom Staate eingezogenen Güter von Treſanti und die groß⸗ 
artigen Forſtgebiete von Monticchio für ſich in Anſpruch nimmt. Unter 
den mit der Leitung des Prozeſſes beauftragten Advokaten figurirt auch 
der bekannte Deputirte Advokat Piſanelli. 


Portugal. 
Liſſabon, 8. Oktober. [Einzug der Königin.] Am 6. 
d. Mts. hielt die Königin von Portugal ihren feierlichen Einzug in Liſſa⸗ 
bon, an demſelben Tage wurde auch die königliche Vermählung ratıfizirt. 


Eine außerordentliche Menſchenmenge war aus allen Punkten des König⸗ 


reichs zuſammengeſtrömt, um der Hochzeitsfeier des Königs Don Luiz 
von Portugal mit der Pr nzeſſin Maria Pia von Savoyen beizuwohnen. 
Gegen 1 Uhr Nachmittags landete die junge Königin. Ihre Majejtäten 
begaben ſich hierauf in den königlichen Pavillon und nahmen dort die 
Huldigungen der Munizipal⸗Behörden entgegen; nach 2 Uhr wurde die 
Nach 
vollendeter Ceremonie kehrten die Majeſtäten in den koͤniglichen Pa⸗ 
villon zurück und empfingen die Huldigungen der Truppen, die unter 
dem Befehl des Herzogs von Saldanha ſtanden. Beim Einbruch des 
Abends fuhren die Majeſtäten, von der Kavallerie eskortirt, in das 
königliche Schloß und kamen gegen 7 Uhr in Ahude an. Die ganze 
Stadt, ſo wie die portugieſiſchen Kriegsſchiffe auf dem Tajo waren auf 
das Prächtigſte illuminirt, auf allen öffentlichen Gebäuden wehten 
portugieſiſche und ſavoyiſche Fahnen. Ihre Majeſtäten, die portugieſiſche 
Königsfamilie, der Bruder der Königin, Prinz Umberto und der diplo⸗ 


matiſche Körper wohnten hierauf der Theatervorſtellung bei. Bei dem 


Eintritt des jungen Königspaares in den Saal erſcholl unter den 


fen 8 dann unter dem allgemeinen Namen von Wildpret an die Bewoh⸗ 
ner der Niederungen, die danach ſehr begierig ſind. 


Eigenthümlich intereſſant ſind die Bemerkungen, welche Mr. Ba⸗ 
ker über die Wahl der Schießwaffen bei der Jagd auf Elephanten macht. 
Obgleich er der Anſicht iſt, daß in der Hand eines tüchtigen Schützen 
jedes Gewehr von gleichem Nutzen ſein kann, da man in Ceylon gewohnt 
iſt, nur aus einer Entfernung von zehn bis zwölf Schritt auf einen Ele— 
phanten zu ſchießen, fo giebt er doch der gezogenen ſchweren Büchfe den 
Vorzug vor der glattgebohrten Jagdflinte. Das Pulver muß trocken, 
das Zundhutchen wohl verſchloſſen und die Kugel von reinem Blei fein, 
nicht von Zinn oder Zink, mit denen man fruher auf Elepanten ſchoß. 
Das Pflaſter fertigte er aus Seidenzeug, getränkt in eine Miſchung von 


Harzwachs und geſalzenem Schweinefett, da reines Schweinefett leicht 


Mr. Baker verſichert, daß man hunderte von 


Ganze Geſellſchaften von Eingeborenen durziehen das Land, ſchießen Alles | 


ſchmilzt und das Seidenzeug dann vertrocknet. Beſonderes Gewicht legt 
er aber auf die Pulverladung, deren Gewicht er zur Erlegung von gro⸗ 
ßen Thieren auf den fünften Theil des Kugelgewichts beſtimmt. Er 
ſucht nämlich nur das Gehirn des Elephanten zu treffen und die Erfah⸗ 
rung hat ihn gelehrt, daß nur eine ſtarke Pulverladung die Kugel an 
das ihe beſtimmte Ziel führte. Auf dieſe Weiſe mit ſchweren Buchſen 
verſehen, verſichert er, Elephanten häufig durch ſeltſame Schüſſe ge- 
tödtet zu haben. Einmal erlegte er eiuen Elephanten durch einen Schuß 
in die obere Kinnlade, der zugleich zum Beweis dienen kann, wie 
nützlich eine tüchtige Büchſe beim Winkelſchuß ins Gehirn iſt. Er 
erzählt: 

„Mein Freund Palliſer und ich waren einen ganzen Tag umher⸗ 
gelaufen und hatten mehrere Stunden damit zugebracht, die Spur eines 
männlichen Elephanten zu finden. Ich habe es vergeſſen, was wir er⸗ 
legten, erinnere mich nur, daß wir unſer eigentliches Ziel verfehlten. 
Beim Abendeſſen hörten wir im Pallefluſſe, an deſſen Ufer unſer Zelt 
ſtand, mehrere Elephanten brüllen. Das Brüllen dauerte ziemlich eine 
Stunde an und zwar anſcheinend auf beiden Seiten des Fluſſes, wor⸗ 


aus wir ſchloſſen, daß unſer Freund auf unſerer Seite des Fluſſes dem 


Rufe einiger Weibchen am entgegengeſetzten Ufer antworte. Wir 
legten uns mit der Abſicht ſchlafen, vor Tagesanbruch aufzuſtehen und 
mit nur zwei Büchſenträgern für Jeden gemächlich fortzuſchlendern. 


Kaum färbte ſich der ferne Oſten mit einem Streifen Roth, fo 


nieder, was fie erreichen können, ſalzen das Fleiſch ſofort ein und verfau- | waren wir zum Aufbruch fertig, die Büchſen geladen, eine Taſſe heißer 


RENTE 


De 
8. 


Fanfaren des Orcheſters der allgemeine Ruf: „Es lebe der König! Es 
lebe die Königin! Es lebe Victor Emanuel! Es lebe Italien!“ Auf 
den 16. Oktober, Geburtstag der Königin Marie Pia, iſt großes 
Volksfeſt anberaumt, die Hoftrauer iſt bis dahin auf Befehl des Königs 


eingeſtellt. 
Rußland und Polen. 

x Kamienieec, 7. Oktober. [Ueber die Entſtehung der 
Adelsadreſſel wird von hier geſchrieben: Schon über ein Jahr be⸗ 
ſchäftigte man ſich hier mit dem Gedanken, eine Adreſſe dem Kaiſer zu 
überreichen, worin die Vereinigung des Landes mit dem Königreich Po⸗ 
len gefordert würde. Das dem Grafen Zamojski in Warſchau ertheilte 
Mandat gab neuen Impuls zur Ausführung jenes Gedankens. Die 
Wahlen ſollten eine paſſende Gelegenheit dafür abgeben. Deshalb began⸗ 
nen ſchon einige Tage vor dem Wahltermine die Berathungen, zu wel⸗ 
chen der größere Theil der Grundbeſitzer nach Kamieniee zuſammenkam. 
Vor der Vornahme der Wahlen und irgend einer andern Thätigkeit ſollte 
die Adreßfrage erledigt werden, da dies dem Reglement entſpricht. Der 
kaiſerliche Prokurator proteſtirte, nichtsdeſtoweniger gingen die Berathun⸗ 
gen über die Adreſſe vor ſich, und nachdem die Redaktion beendigt, wurde 
ſie un Plenum der Verſammlung angenommen und am 1. Okt. öffent⸗ 
lich im Wahlſaale vorgeleſen. Der Adelsmarſchall fragte die Verſamm⸗ 
lung drei Mal, ob ſie mit der Ueberreichung der verleſenen Adreſſe ein⸗ 
verſtanden ſei, und drei Mal antwortete die nahe aus 300 Köpfen be⸗ 
ſtehende Verſammlung einſtimmig, daß die Adreſſe der Ausdruck ihrer 
Wünſche ſei und überreicht werden ſolle. Hierauf ſchritt man zum Un⸗ 
terſchreiben, und zwar die Gutsbeſitzer jedes Kreiſes⸗ mit ihrem Kreis⸗ 
marſchall an der Spitze. Die ſtädtiſchen und bürgerlichen Vertreter, 
welche geſetzlich nicht das Recht haben zu votiren, wurden auch zum Un- 
terſchreiben nicht zugelaſſen, um keinen Verſtoß gegen die Legalität 
zu begehen. 

Nach Vollzug des Sitzungsprotokolls lud der Gouverneur, inzwi⸗ 
ſchen vom Prokurator über den Inhalt der Adreſſe unterrichtet, den 
Gubernialmarſchall zu ſich und malte ihm die traurigen Folgen für das 
Land aus, wenn die Adreſſe wirklich überreicht würde, drohte, Militär in 
den Saal führen zu wollen u. ſ. w. Der Marſchall antwortete darauf, 
daß, ſo weit er den Adel kenne, derſelbe die Adreſſe nicht zurückziehen 
werde. 

Darauf berief der Gouverneur der Reihe nach ſämmtliche Kreis— 
marſchälle und wiederholte ihnen ſeine Drohungen, ja er bat ſie, von 
ihrem Vorhaben abzuſtehen, Alles vergebens. Selbſt die verſuchte Ver⸗ 
mittlung von Vertrauensperſonen fruchtete nichts. 

Am 2. Oktober hatte der Gouverneur nochmals eine Unterredung 
mit dem Marſchall, um, wenn nicht eine Zurücknahme der Adreſſe, we⸗ 
nigſtens eine Aenderung in der Form zu erwirken. Der Marſchall er⸗ 
widerte, die Adreſſe ſei bereits unterſchrieben und eine Aenderung ſei auch 
wegen der bereits begonnenen Wahlen nicht mehr ſtatthaft, und übergab 
das Schriftſtück gegen Quittung verſiegelt dem Gouverneur zur Abſen⸗ 
dung an den Kaiſer. Der Gouverneur ward hierdurch in den höchſten 
Zoru verſetzt und drohte mit Verhaftung. Dieſen halbamtlichen Schrit⸗ 
ten folgten die amtlichen. 

Der Gouverneur forderte den Marſchall ſchriftlich auf, den Adel 
amtlich zu befragen, ob er wirklich die Abſendung der Adreſſe wolle, 
worauf er ſchriftlich und amtlich eine bejahende Antwort erhielt. Am 4. 
machte der Gouverneur nochmals einen Verſuch, auf den Marſchall ein- 
zuwirken und beſchwor ihn, daß er, ehe er die vom Kaiſer auf die vorläu⸗ 
fige Meldung erhaltene telegraphiſche Depeſche der Verſammlung mit⸗ 
theile, dieſelbe auf die Folgen ihrer unüberlegten Handlung aufmerkſam 
machen möge, widrigenfalls er nach der erhaltenen Inſtruktion verfahren 
müſſe, und gab eine Stunde Bedenkzeit. Gleichzeitig nahm ein Batail⸗ 
lon Fußvolk die Straßen neben dem Berathungsſaale ein. Obgleich in 
dem Augenblicke, wo das Militär auftrat, wenig Mitglieder im Saale 
waren, ſo füllte ſich derſelbe doch gleich auf die erſte Nachricht über das 
Erſcheinen des Militärs. Hier wiederholte der Marſchall der Verſamm⸗ 
lung die Worte des Gouverneurs. Die Letztere erklärte, daß ſie die 
Adreſſe nicht zurückziehen könne und erſuchte den Marſchall, dieſe Erflä- 
rung dem Gouverneur mitzutheilen. Sobald dieſes geſchehen, ſchickte der 
Letztere ein Schreiben ein, des Inhalts, daß er nach dem Willen Sr. 
Maj. des Kaiſers die Verſammlung auflöſe. Nach Verleſung dieſes 
Schreibens verließen die Verſammelten den Saal. 
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Hongkong, 27. Auguſt. [Die Rebellen] find wieder in Be⸗ 
wegung und der die nach europäiſcher Art disciplinirten Chineſen kom⸗ 
mandirende General Ward hat von Neuem Gelegenheit gefunden, gegen 
ſie auszuziehen und ihnen im Laufe des vorigen und dieſes Monats vier 
von ihnen beſetzte Plätze, Kinſang, Leohu (am Yangtzee), Tfinpu und 
Yu Man (30 Miles von Ningpo, zwiſchen dieſem und Shaon⸗hing be⸗ 
legen), abzunehmen. Die Einnahme des letzterwähnten Ortes erfolgte 
am 2. d. M. mit Hülfe eines engliſchen und eines franzöſiſchen Kanonen⸗ 
bootes, nachdem die Rebellen am vorhergehenden Tage einen Angriff 
Ward's mit bedeutendem Verluſte zurückgeſchlagen hatten. 


> n 8 
Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 17. Oktober. [Handwerkerverein.] Der Frage⸗ 
kaſten bot in der geſtrigen Verſammlung Stoff zu recht lehrreichen Er⸗ 
örterungen und Beſprechungen, und zwar wurde die Frage über die jetzi⸗ 
gen amerikaniſchen Zuſtände und Wirren, ſowie deren Entſtehungsur⸗ 
ſachen, in umfaſſender Weiſe durch Herrn Lehrer Zernecke, welcher be⸗ 
kanntlich längere Zeit in Amerika geweilt hat, beantwortet. Die fol⸗ 
gende Frage: Wodurch entſteht das Oxydiren der Metalle und wie iſt 
daſſelbe zu vermeiden? wurde durch Herrn Lehrer Kuple, welcher den 
erſten Theil der Frage beantwortete, und durch Herru Sieburg, welcher 
den zweiten Theil beſprach, erledigt. Die dritte Frage lautete: Wo⸗ 
durch entſteht Blitz und Donner? Der Beantwortung unterzog ſich 
wiederum Herr Kupke. Endlich mußte der vorgerückten Zeit wegen die 
durch Herrn Referendarius Herſe beantwortete Frage: Iſt es erſprieß⸗ 
lich, daß der Staat eine Kontrole über Schließung der Ehen einführe 
und hierdurch das Proletariat vermindert werde? als die zuletzt zu be⸗ 
antwortende betrachtet werden und die übrigen noch geſtellten Fragen für 
die nächſte Donnerſtagsverſammlung aufgehoben werden. 

Einzelne Fragen wie z. B. „Wäre es nicht gut wenn Schulze-De⸗ 
litzſch ſchon jetzt dazu vermocht werden könnte, hier einen Vortrag zu hal⸗ 
ten?“ wurde von dem Vorſtande als verfrüht beantwortet. Es wurde 
nun die, ſchon in der Montagsverſammlung in Anregung gebrachte 
Wahl von Kommiſſionsmitgliedern, welche die Gründung eines Vorſchuß— 
vereins anzubahnen haben, vorgenommen und zwar wurden von den 
Anweſenden die Herren: Groſſer (Klempner , Kallmann (Glaſer⸗ 
meiſter), Witt (Handſchuhmacher), Klug (Klempnermſtr.), J. Bartſch 
(Schuhmacher), Prausnitz (Maurermeiſter), Feckert (Maurermeiſter), 
Jahnke (Tiſchlermſtr.), Galmert (Malermſtr.) und Heinze (Schmiede 
meiſter), gewählt. — Für Montag 20. d. Mts. ift vom Medieinalrathe 
Herrn Dr. Leviſeur ein Vortrag über Handwerk, Meiſter und Geſellen 
zugeſagt. | 
Poſen, 17. Ott. [Tragen verbotener Berbindungszeihen.] 
Eine am 10. Oktober 1861 unter Leitung des Probſtes Hübner aus Lions 
ſtattgefundene Prozeſſton von Kions nach Kolniczek hatte der Staatsanmalt- 
ſchaft Veranlaſſung gegeben, gegen 16 Perſonen Anklage zu erheben, indem 
ſie ihnen Schuld gab, durch Veranſtaltung dieſer Prozeſſton, reſp. durch Be⸗ 
theiligung an derſelben gegen das Vereinsgeſetz vom 11. März 1850 und 
durch das gleichzeitige Tragen von roth⸗weißen Kokarden gegen F. 93 Nr. 2 
des Strafgeſetzbuches verſtoßen zu haben. Das königliche Kreisgericht zu 
Schrimm hatte indeſſen ſämmtliche Angeklagte freigeſprochen, und zwar bei 
dem erſten Anklagepunkte um deshalb, weil für feſtgeſtellt angenommen wurde, 
daß dieſe Prozeſſion gemäß eines Breve des Papſtes Gregor XV. vom 13. 
Juni 1623 zum Andenken an einen Sieg der Polen über die Türken angeord⸗ 
net ſei und demgemäß als eine durch die Ritualgeſetze der katholischen Kirche vor⸗ 
geſchriebene kirchliche Feierlichkeit in hergebrachter Art ſtattgefunden habe; 
hiernach aber zufolge $. 10 des Geſetzes vom 11. März 1850 eine Genehmi⸗ 
gung Seitens der Orlspolizeibehörde nicht erforderlich geweſen ſei. Inſoweit 
hatte ſich denn auch die Stagtsanwaltſchaft bei dem freiſprechenden Erkennt⸗ 
niß beruhigt, wohl aber die Appellation um deshalb eingelegt, weil ein Theil 
der Angeklagten nicht iu. dite aus F. 93 Nr. 2 des Strafgeſetzhuches ver⸗ 
urtheilt worden ſei. In dieſer Beziehung hatte nämlich der erſte Richter zwar 
für erwieſen angenommen, daß Mehrere der Angeklagten bei jener Prozeſſon 
Kokarden oder Schleifen von roth und weißen Bändern, in der Mitte mit 
einem grünen Fichtenzweige, daß der Bruſt getragen haben; und es wurde 
auch als feſtſtehend erachtet, daß durch eine auf §. 93 des Steaigefenbuches 
Bezug nehmende Regierungs Verfügung vom 2. Mai 1857 das Tragen von 
Abzeichen in Bändern und Kokarden von andern als den königlich preußiſchen 
Landesfarben verboten jei; es wurde aber für die Freiſprechung als entſchei⸗ 
dend augeſehen, daß die Vereinigung der rothen und weißen Farben an ſich 
noch keine beſtimmte Idee repräſentire, eine ſolche vielmehr in der Provinz 
Poſen erſt durch die Eigenſchaft dieſer Farben als Nationalfarben des ehe 


maligen polniſchen Reiches hervorgerufen werde, dadurch aber jene Farben 


noch nicht zu einem Verbindungs- oder Vereinigungszeichen im Sinne des 


Chokolade getrunken und fort ging es in den düſtern Wald. Die Nacht 
hüllte ihn noch ein, obgleich der Himmel ſich ſchnell lichtete. 

Ein herliches Muſter der Schöpfungskraft der Natur iſt dieſer Yalle- 
forſt. Der Fluß ſtrömt langſam mitten hindurch in einer Breite von 
vielleicht neunzig Schritt und die rieſigen Waldbäume ſtrecken ihre gewal⸗ 
tigen Arme von den hohen Ufern über den Strom und werfen dunkle 
Schatten auf ſeine Oberfläche, belebt von dem ſilbernen Glitzen der Fiſche, 
wenn ſie dem Strom entgegen ſchwimmen. Kleine Lichtungen von hohem 
Graſe unterbrechen dann und wann die Eintönigkeit des dunklen Waldes; 
ſandige Einſchnitte, die Folgen der Wildbäche in der Regenzeit, tief ein⸗ 
gegraben in den lockern Boden, ziehen ſich nach dem Fluſſe hin. Dichtes 
Geſtrüpp bildet von Zeit zu Zeit eine hemmende Schranke, im Allge- 
meinen aber iſt der Wald offen, beſetzt mit hochaufſtrebenden Bäumen, 
den Leviathans ihres Geſchlechts, die die dürftigen Stämmchen ſchützen, 
welche aus ihrem gefallenen Samen aufgekeimt ſind. Einige hundert 
Schritt weit auf jeder Seite des Fluſſes dehnt ſich ein Streifen hochſtäm⸗ 
miger Pflanzen wie ein Band in die ihn umgebende See niedriger Ge- 
büſche. Die Thiere verlaſſen die letzteren zur Nachtzeit, um durch den 
Wald an den Fluß zu gehen, in dem fie baden und trinken; mit Tages- 
anbruch kehren ſie in das dichte, niedrige Gebüſch zurück. Wir hofften 
daher einigen der geſättigten Elephanten auf dem Wege nach ihren Schlupf⸗ 
winkeln zu begegnen. Wir hielten uns alſo dicht am Ufer und beobach⸗ 
teten ſcharf die ſandigen tiefen Einſchnitte. 

So waren wir ungefähr eine Meile weit auf dem hohen Uferkamme 
hingegangen, ohne eine Spur von einem Elephanten zu bemerken, als ich 
plötzlich ein leiſes Rauſchen in den Zweigen vor mir hörte und aufblickend 
einige Affen auf den Bäumen umherſpringen ſah. Ich trug meine lange 
Büchſe und ging eben unter den mit Affen bedeckten Aeſten hin; da be⸗ 
merkte ich, wie ein junger Baum, von der Dicke eines Mannesſchenkels, 
gerade vor mir heftig wankte. (Fortſ. folgt.) 


Kleinere Mittheilungen. 

„Neue Opern. Vom Kapellmeiſter Schliebener in Berlin, deſſen 
Erſtlingswerk für die Bühne: „der Graf von Santarem“ an mehreren Dr; 
ten nicht ohne Beifall gegeben worden iſt, ſteht eine neue Oper: „Rizio 

u erwarten. Der ſchöne, unglückliche Geliebte der Maria Stuart iſt alſo 
2 Hauptfigur des gewählten Sujets, das, ſoviel wir wiſſen, zwar ſchon 
dramatiſirt, aber noch nicht komponirt wurde. — Pacini hat eine neue 


Oper zur Eröffnung des Scalathegters in Mailand geſchrieben, in welcher 
Madame Borghi⸗Mamo die Hauptrolle fingen wird; die Oper heißt: Don 
Juan von Marang. i j \ 
„Eine neue Shakeſpeare⸗Ueberſetzung. Zu Shakeſpegre's drei⸗ 
hundertjährigen, Säkularfeier 1864 wird eine neue Ueberſetzung dieſes Dich 
ters von Ludwig Seeger erſcheinen, der bereits den Axiſtophanes, den 
Beranger u. V. Hugo's „Legende der Jahrhunderte“ ins Deutſche übertra⸗ 
gen hat. Er beſitzt Talent — ohne Zweifel, aber was nach dem muſtergülti⸗ 
gen, unerreichbaren Vorgang A. W. Schlegels und L. Tiecks noch immer die 
neuen Shakeſpeare-Ueberſetzungen ſollen, begreifen wir im Grunde nicht. 


* Arnold Winkelried iſt der Held einer eingehenden hiſtoriſchen Ar⸗ 
beit, in welcher Hermann von Liebenau die für die Schweiz jo hedeutungs⸗ 
volle Zeit der Sempacher Schlacht unter Benutzung vieler bisher unbe⸗ 
kannter Thatſachen und unbenutzter Quellen, namentlich ausländiſcher Ar 
chive und Sammlungen, ausführlich und anziehend ſchildert. Die beiden 
erſten Abſchnitte des Buches enthalten geſchichtliche Nachweiſungen über die 
älteſten Zeiten Luzerns und der Landſchaften am Vierwaldſtätterſee ſowie über 
die Familie der Winkelriede von Stans, welcher der berühmte Arnold ent- 
ſtammte, von ihren erſten Anfängen bis ins 16. Jahrhundert; im dritten 
und vierten Abſchuitt werden die Veranlaſſungen zum Sempacher Kriege, 
der letztere ſelbſt, die Schlacht bei Sempach und Winkelrieds Tod geſchildert. 


* Journalſtatiſtik in Böhmen. In Böhmen erſcheinen 69 Zeit⸗ 
ſchriſten, und zwar 36 in böhmiſcher, 33 in deutſcher Sprache. Von dieſer 
Zahl kommen 44 auf Prag (29 böhmiſche, 15 deutſche). Politiſche Blätter 
werden in Prag 11 herausgegeben, 7 böhmiſche und 4 deutſche; die letzteren 
erſcheinen alle täglich, von den böhmiſchen 2 wöchentlich. Von den übrigen 
22 böhmischen Zeitſchriften find 5 kirchliche, unter denen 3 evangeliſch, 2 find 
pädagogiſch, 5 wiſſenſchaftlich, 4 gewerblich, 2 Muſikzeitungen, 2 belletri⸗ 
tiſche, 2 humoriſtiſche und 1 Modeblatt. Von den nicht politischen 11 deut⸗ 
ſchen Zeiſſchriſten in Prag iſt 1 belletriſtiſch, 3 ſind wiſſenſchaftlich und die 
übrigen find praktiſcher Richtung. Im Lande erſcheinen 6 böhmiſche Blät⸗ 
ter durchwegs nichtpolitiſchen Inhalts: 2 find pädagogiiche, die übrigen belle- 
triſtiſch, und alle, mit Ausnahme einer Wochenſchrift, erſcheinen dreimal 
monatlich. Deutche Zeitſchriften erſcheinen jedoch außerhalb Prags 18; un⸗ 
ter ihnen einen politiſches Blatt (Reichenberger Zeitung) täglich; die übrigen 
find zumeiſt Lokal⸗ und Anzeigeblätter, und werden in verſchiedenen Friſten 
herausgegeben. 


Zur Antwort. 


Eine „beſcheidene Anfrage“ kann immer einer freundlichen Antwort 
gewiß ſein. Das Sprüchwort ſagt freilich, daß ein Beſchränkter mehr fragen 
kann, als zehn Kluge zu beantworten vermögen; das alte Wort trifft aber 
hier nicht zu, der „beſcheidene“ Frager verdient das Epitheton nicht, das 
unfer goldenes Sprüchwort gebraucht, er iſt ja nur wißbegierig — und das 
iſt keine Schande. ; 


F. 93 Abſchnitt 2 des Strafgeſetzbuches würden, fo lange nicht beſondere 
te Momente erwieſen fen, welche Zweck und Abſicht der Träger, 
als Glieder einer Verbindung oder Vereinigung aufzutreten, außer Zweifel 
ſetzen; — was Alles um jo weniger anzunehmen ſei, als die Vertheilung 
jener Zeichen in der Kirche, das Tragen derſelben durch Wallfahrer und ihre 
demnächſtige Niederlegung am Altare der Kirche dafür ſprachen, daß nur ein 
kirchlicher Zweck obgewaltet habe. Im Weſentlichen iſt auch das hieſige Ap⸗ 
bum 0 f en das erſtrichterliche Erkenntniß beſtätigenden Urtheil 
vom 20. Mai d. J. dieſen Ausführungen beigetreten, indem auch das Gericht 
zweiter Juſtanz dem Strafrichter die Beantwortung der Frage vindizirte, ob 
ein beſtimmtes Abzeichen als ein äußeres Verbindungs⸗ oder Vereinigungs⸗ 
zeichen anzuſehen üt, und auch das Gericht zweiter Inſtanz dieſe Frage für 
den vorliegenden Fall verneinte. Auf die Nichtigkeitsbeſchwerde des Ober⸗ 
Staatsanwalts, welche am 3. d. M. zur Verhandlung vor dem Kriminalſe⸗ 
nate des königl. Ober⸗Tribunals gelangte, wurde dagegen der 1 
des in 8 93 Nr. 2 des Strafgeſetzbuches vorgeſehenen Vergebens für feſtge⸗ 
ſtellt angenommen, und, unter Vernichtung des appellationsgerichtlichen Er⸗ 
kenntniſſes, gegen die Träger jener Kokarden auf Gefängnißſtrafen von 6 und 
reſp. 4 Wochen erkannt. (Allg. Pr. Z.) 

— |Diebin.] Die Viktualienhändlerin S. verließ geſtern in der 
Mittagsſtunde ihr auf der Walliſchei belegenes Verkaufslokal, welches durch 
eine Thüre mit ihrer Wohnung verbunden iſt, nur um einige Augenblicke 
nach dem Mittagseſſen zu ſehen. Durch ein Geräuſch in dem Laden ſchnell 
nach demſelben zurückgezogen, erblickte ſie ein Frauenzimmer mit dem 
Kaſſenſchube, in welchem die Scheidemünze aufbewahrt wurde, im Laden 
ſtehend. Beim Eintritte der Frau S. warf die Diebin die Schublade zur 
Erde und entfloh. Die um Hilfe rufende Frau S. verfolgte ſie und gelang 
es derſelben in einem Hauſe, welches ſie zum Verſtecke gewählt hatte, fie aufzu- 
finden. Zwei der Diebin nacheilende hatten indeß die ent⸗ 
wendete Münze, welche derſelben aus der defekten Taſche nach und nach 
während der Flucht entfiel, auf der Straße aufgeſammelt und der Eigen⸗ 
thümerin zurückgegeben. 8 g 

„Die Getreide- und Kartoffelpreiſe in der Provinz 
Poſen.] Wenn wir die ſtatiſtiſchen Ueberſichten der Getreidepreiſe in den 
verſchiedenen Provinzen des Staates für die Monate Juli, Auguſt, Sep⸗ 
tember mit einander vergleichen, ſo erſehen wir daraus, daß in unſerer Pro⸗ 
vinz der Weizen von 85¼ Sgr. pro Scheffel auf 84¾ Sgr. und im vorigen 
Jahre auf 82% Sgr. pro, Scheffel gefallen iſt: alſo ein Fallen um 3½ 
Sgr. Der Roggen ſtand im Juli 57/2, im Auguſt 54½ im September 
54° 12, iſt alſo um 3¼ Sgr. pro Scheffel gefallen. Gerſte ſtand im Juli 
41%, im Auguſt 381%, im September 39/1, iſt alſo um 2/2 Sgr. ge⸗ 
fallen. Hafer ſtand im Juli 31¼, een un 28%, im September 25% 
iſt alſo gefallen um 6½ Sgr. Kartoffeln ſtanden im Juli 14¼ im Augu 
12¼, im September 11 ¼, find alſo gefallen um 3¼ Sgr. Es ſind alſo 
ſeit dem Sommer alle Getreidepreiſe bedeutend gefallen; Gerſte allein ſtieg 
ſeit dem Auguſt im Preiſe, und iſt das erklärlich durch den zum Herbſte plötz⸗ 
lich ſtark beginnenden Verbrauch der Brauereien an Gerſte. In den andern 
Provinzen des Stgates war gleichfalls ein Fallen der Preiſe eingetreten und 
waren beſonders in den weltihen Provinzen die Kartoffeln von ihrer be- 
deutenden Höhe (33¾ Sgr.) auf 22¼2 Sgr. heruntergegangen. Billigere 
Getreidepreiſe als in unſerer Provinz waren während des Septembers theil⸗ 
We a A ie \ ee zen; Waun r ben niedrigſten here 
haupteten bei uns die Kartoffeln. Die höchſten Preiſe waren, wie gewöhnlich, 
in Sachſen, Weſtfalen und Icheinland. 5 

. Grätz, 14. Oktober. [Feuer; Unglücksfall.] In dem dicht bei 
Grätz gelegenen Dorfe Kobelnik brannte geſtern Abends zwiſchen 7 und 8 
Uhr das Wohnhaus des Bauern S. nieder. Derſelbe war mit ſeiner Ehe⸗ 
hälfte grade nicht ji Haufe und hatte zwei kleine Kinder in der verichlofienen 
Stube zurückgelaſſen. Dieſe wären höchſt wahrſcheinlich ein Raub der Flam⸗ 
men geworden, wenn nicht a Männer von hier, der Bürger Szermer und 
ein Fleiſchergeſelle, zu Hülfe geeilt wären und die Kinder durch das Fenſter 
aus dem brennenden Hauſe herausgeholt hätten. Die Bauern des Dorfes 
ſollen, ſtatt zu retten, ſich ruhig das Feuer angeſehen haben. — Es ereignete 
ſich hier heute ein Unglücksfall, der wohl nur Velten vorkommen dürfte. Eine 
Mutter gab ihrem 8 Mongte alten Kinde Brühe, in der ſich Nudeln befan⸗ 
den, zu eſſen. Das Unglück wollte es, daß dem Kinde eine derſelben im 
Halſe ſtecken blieb, da ſie wahrſcheinlich in die n gekommen war. Der 
ſogleich herbeigerufene Arzt konnte das Kind trotz der angewandten Mittel 
nicht retten; es war ungefähr 2 Stunden darauf eine Leiche. 

6 Gratz, 15. Oktober. (Schuletatsangelegenheit; Aner⸗ 
kennung. 1 4 Juli wurden die neuen Etats unſerer drei Schulen 
von der königlichen Regierung beſtätigt, dem hieſigen Magiſtrate überſandt 
und dieſelben am 16. ug: den Stadtverordneten zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt. Dieſe hielten die Vertheilung der Gehälter für nicht gleichmäßig und 
legten, damit keine Konfeſſion benachtheiligt werde, einzelnen Lehrern noch 
zu, ſo daß der ganze Schuletgt dadurch 100 Thlr. höher zu 71 kommt, 
als er von der k. Regierung anfänglich feſtgeſetzt worden war. Auch beſchloſ⸗ 
ſen die Stadtverordneten, daß das erhöhete Gehalt ſchon pro 1862 ausge⸗ 
zahlt werde, da ſie die hieſigen e und die Lage der Lehrer wohl 
kennen und ohne 1 und Parteilichkeit recht gut einſehen, daß die 
Lehrer der Gehaltszulage ſchon für das laufende Jahr höͤchſt bedürftig ſind. 
Ebenſo können wir zum Lobe unſerer Bürger erwähnen, daß man bisher 
noch nie gehört hat, daß ſie dieſe Handlungsweiſe der Stadtverordneten für 
nicht gerechtfertigt hielten. Vor einigen Tagen ſind nun die von den Stadt⸗ 
verordneten feſtgeſetzten Etats von der Regierung zurückgekommen, aber 
(Fortſetung in der Beilage.) 


„Doch halt! Unſere Leſer wiſſen noch nicht, warum es ſich handelt. Die 
geitrige „Oftdentiche Zeitung“ enthielt unter den Inſeraten eine 
„beſcheidene“ Anfrage an den Rezenſenten der Poſener Zeitung, wann und 
zu welcher Zeit, Boieldieu einen „Waſſerträger“ komponirt habe. Der 
Frager fühlt gleichzeitig das dringende Bedürfniß, von ſeiner Weisheit dem 
ärmeren und darbenden Bruder etwas abzugeben: er belehrt den Rezenſenten, 
daß Cherubini (jetzt wird der Mann nämlich gelehrt) les deux journees ge⸗ 
ſchaffen habe. Es iſt nicht allen Menſchen gegeben, Intereſſe an eingehen⸗ 
dem Studium der Kunſtgeſchichte zu haben. Hätten wir von dem „umge⸗ 
worfenen Wagen“ Boieldieus geſprochen, der (unverdientermaßen!) in den 
Dezennien der „Orpheus in der Unterwelt“ ſchon der Vergeſſenbeit anheim⸗ 
gegeben iſt, wohl möglich, daß der beſcheidene Ferch ebenfalls interpellirt 
hätte. War doch der „umgeworfene Wagen“ ſelbſt? uch und von Fach, die 
wir neulich zu ſprechen Gelegenheit hatten, eine jo ziemlich unbekannte Größe. 
Boieldieu's „Le verseau, Etude dramatique et idyllique“ ie 

lange nach des Meiſters Tode, edirt von Jules Janin. Die RE 
1848 rauſchten darüber 906 85 — andere Richtungen, andere Bestrebungen 
kamen, man behielt nur das Bekannte, verehrte das Neue und gab ſich nicht 
die Mühe den Werth älterer Perlen zu unterſuchen. Die „beſcheidene An⸗ 
Peu wird uns Gelegenbeit geben im Laufe der nächſten Woche ein längeres 

euilleton über Boieldien 8 „Waſſermann zu bringen, der, weil der Name 
des Sternbildes ſcherzhaft den Pariſer Waſſerträgern gegeben wurde in ver⸗ 
trauteren muſikaliſchen Kreiſen ebenfalls „Waſſerträger“ genannt wurde. 
In ſolchem Feuilleton wollen wir gleichzeitig unterſuchen, warum wobl der 
„Waſſerträger“ ſeines alten Freundes Cherubini den wackern Boteldien zur 
Kompoſition des „verseau“ beſtimmte. 


„Der „beſcheidene Be hätte die Antwort auf eine Weiſe, die unter 
anſtändigen Leuten mehr gang und gäbe, als der Weg der Inſertion, a 
können; — ſchließlich find wir ihm aber noch dankbar, daß er uns Gelegen- 
155 gegeben, bergenäich t einen schlichten Kranz auf den ſchon zerfallenen Sarg 
Boieldien's zu legen und feinen „verseau“ in weiteren Kreiſen bekannt zu 
machen. Unſere Quelle iſt 


Lißt und die Schloßbibliothek zu Weimar, die wir 


im vorigen Sommer dass e hatten, auf Anrathen Lißt's zu durch⸗ 


ſuchen. Wir werden die betreffenden Werke anführen. 


Für künftige Zeiten kann man ſich dergleichen „beſcheidene Anfragen“ 


ſparen. Und damit genug für heute. 

Apropos, hängt dieſe Anfrage vielleicht mit einem uns zugekommenen 
Drohbriefe zuſammen, der leider vel zu klobig 1 als daß er hier veröffent⸗ 
licht werden könnte. Wir geben dem Schreiber des en die Verſiche⸗ 


rung, daß ſich unſer Freimuth in keiner Weiſe beirren laſſen 1059 
M 


(Beilage.) 


243. Freitag, 


Trennung der Inhaftirten in der bieſigen königlichen Strafanſtalt bat be⸗ 
gonnen. 86 weibliche Gefangene kathollſchen und die drei jüdiſchen Glau⸗ 
dens find am 13. d. M. unter ſicherer Eskorte von bier in die ausſchließlich 
für Weiber eingerichtete Gefangenenanſtalt zu Fordon mittelſt der Bahn 
Ördert worden. Die weiblichen Detinirten evangeliſchen Glaubens wer⸗ 
den ebenfalls nicht lange in der bieſigen Strafanſtalt zurückbleiben, welche 
für die Folge nur von männlichen Verbrechern bevölkert ſein wird. — Heute 
brachte der Frübzug 25 derartige Individuen in Feſſeln gelegt und von 
trenger Aufſicht begleitet her, welche hier eingeliefert worden ſind, um eine 
ieljahrige Zuchtbausſtrafe anzutreten. Mit drei ſolchen Transporten iſt 
ie Lücke, welche durch die Translokation der Weiber in hieſiger Strafan⸗ 
alt eingetreten ift, wieder ergänzt. — Am 6. k. M. wird vom Vorſtand des 
hieſtgen landwirthſchaftlichen Vereins eine Schauſtellung und Prämitrung 
don Mutterſtuten veranſtaltet werden. Jeder Kreisbewohner, ohne Rück⸗ 
t darauf, ob er Mitglied des Vereins iſt oder nicht, kann ſich an der 
chauſtellung betheiligen. Auſpruch auf Geldprämien baben jedoch nur 
—.— oder Pächter von Ruſtikal⸗Grundſtücken oder ſtädtiſchen Acker⸗ 
obnungen. a d nz 
r Wollſtein, 15. Okt. [Feuer; Chauſſeereviſion; Hopfen.) 
Geſtern Vormittags gegen 9 Uhr brach im nahen Wroniawe im Innern 
des Gaſtſtalles ein heftiges Feuer aus, wodurch der Gaſtſtall, zwei Wobn⸗ 
er und ein Stall ein Rauh der Flammen wurden. Wegen des sg 
ahrinarfte® waren verhältnißmäßig nur wenig Leute auf der Brandſtätte 
guweſend, aber dieſe Wenigen haben, unter Leitung der Lehrer Baron aus 
Wroniawe und Tundke aus Silz, ſowie des Bürgermeiſters Fauſt aus Kie⸗ 
bel, welche ſelbſt die Spritzen dirigirten, durch Überaus angeſtrengte Arbeit 
weiteres Brandunglück, das durch Flugfeuer herbeigefübrt werden konnte 
die abgebrannten Gebäude befanden ſich immitten anderer Gebäude), ver⸗ 
ütet. In Folge der lange anhaltenden Dürre mußte das Waſſer über 800 
chritte weit bergeholt werden. Dem Gaſtwirthe find auch noch 2 Kühe 
und 2 Schweine, die einen Werth von über 100 Thlr. hatten, mit verbrannt. 
ider wird auch bei dieſem Feuer Brandſtiftung vermuthet, — Vor einigen 
Tagen bereiſte der Geheime Oberbaurath Weyer aus Berlin in Begleitung 
des Regierungsbauraths Butzke aus Poſen, von dort kommend, die eben 
Jänzlich fertig gewordene Ebauſſeeſtrecke von hier nach Frauſtadt. Dieſelbe 
Wird wahrſcheinlich zum I. k. M. dem öffentlichen Verkehr übergeben wer 
„— Die Flaue im Hopfengeſchäft erhält ſich noch immer und find die 
Wee in den letzen Tagen um einige Thaler heruntergegangen. Ganz gute 
aare wird jetzt mit 35 Thlr. pro Ctr. bezahlt und minder gute bis gegen 
0 Thlr. 5 ebrere der Na in hieſiger Nähe aufhaltenden ausländiſchen 
Rau eute haben die bieſige Gegend bereits wieder perlaſſen und die wenigen 
zurückgebliebenen nehmen jeit ungefähr 8 Tagen eine abwartende Stellung 


1 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


ein. 
Umgegend auf. Me ir 

romberg, 15. Oktober. [Antwort aus Gneſen; Schwur⸗ 
gericht; Handwerkerverein.] Von dem Magiſtrate in Gneſen iſt an 
den hieſigen kaufmänniſchen Verein auf das Anſchreiben deſſelben in Betreff 
der Poſen⸗Bromberger Eiſenbahn-Angelegenheit in dieſen Tagen eine zu⸗ 
ſtimmende Antwort eingegangen. Der qu. Magiſtrat erklärt darin, daß 
nunmehr die Hinderniſſe des Eiſenbahnbaues, als die Verweigerung des 
Grund und Bodens in einigen Kreiſen, durch welche die Bahn geführt wer⸗ 
den ſollte, ꝛe, gefallen wären und daß es ſich nunmehr annehmen laſſe, die 
Oberſchleſiſche Eiſenbahnbaugeſellſchaft werde den Bau der Eiſenbahn von 
Poſen über Gneſen nach Bromberg, welcher Bahnlinie ja auch das Handels⸗ 
miniſterium heute noch beiſtimme, rüber ausführen, als die Eiſenbahnbau⸗ 
geſellſchaft fiir Guben⸗Poſen die Weiterführung der Bahn von Poſen über 
Inowraclaw nach Thorn in die Hand nehmen dürfte u. ſ. w. — Am Mon⸗ 
tage wurde noch der Kaufmann Löwenheim von hier wegen verſchiedener 
Wechſelfälſchungen zu 5 Jahren Zuchthaus und 1000 Thlr. Geldbuße event. 
noch 1 Jahr und 6 Monaten Zuchthaus verurtheilt. Ein geſtern verhandel⸗ 
ter Meineidsprozeß gegen den Müller Stabenau nebſt Frau aus kgl. Brühls⸗ 
dorf, ſowie ein darauf folgender Prozeß wegen Unzucht gegen den Arheiter 
Casper, wobei indeß die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen war, endeten mit Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten. Heute kam die Unterſuchungsſache gegen den 
Kornmeſſer Sobolewski von hier wegen, Todtſchlags zur Verhandlung, 
worüber früher in dieſer Zeitung ſchon berichtet. Da in Folge verſchiedener 
Zeugenausſagen feſtgeſtellt wurde, daß die Richlewska den Angeklagten ge⸗ 
reist habe, jo verurtheilte der Gerichtshof den Sobolewski wegen fahrlaſſiger 
Tödtung eines Menſchen zu 1 Jahr Gefängniß. — In dem Handwerker⸗ 
verein wurde am Montage unter Anderem die Frage behandelt, warum die 
Betheiligung an den Sitzungen des Handwerkervercins jetzt jo lau wären. 
Der Vorſitzende erklärte die Frage für eine gerechtfertigte und bat, da ſelbſt 
die Vorſtandsſitzungen nur ſchwach beſucht ſeien, um Wahl geeigneter und 
auch thätiger Männer. In Stelle des verſtorbenen Kommiſſtonsmitgliedes 
für die Berathung von Statuten für einen Krankenverein, Ur. Senff, wurde 
der Dr. Salomon gewählt. Derſelbe hielt zugleich einen längeren Vortrag 
über die mediciniſche Gewerbefreiheit in England und bedauerte ſehr, daß der 
Verein die Gewerbefrage abgeſetzt habe. Durch ſeinen Vortrag kam er in⸗ 
deß gewiſſermaßen auf die Gewerbefrage zurück und überließ es ſchließzlich den 
Zuböbern, ob die engliſch⸗mediciniſchen Zuſtände (ohne Examina) beſſer ſeien 
als die deutſchen (mit Prüfungen). Herr S. ſchien ſich mehr für die erſteren 
zu entſcheiden. Die Verſammlung war von 50—55 Mitgliedern, alſo etwa 
von dem vierten Theile der Geſellſchaft beſucht. 


Vermiſchtes. 

„Trieſt, 10. Oktober. Abermals hat die unſelige Duellſucht 
einem tüchtigen öſtreichiſchen Offizier das Leben gekoſtet. Der Lieutenant 
und Bat. Adjut. des in Görz ſtationirten Inf. Neg. Erzherzog Rainer, 
Siegert, hatte ſich von ſeinen Vorgeſetzten einen kurzen Urlaub nach 
Trieſt erbeten, um dort eine ihm ſchon aus früherer Zeit bekannte Fami⸗ 
lie zu bejuchen. Hier traf er einen griechiſchen Marineoffizier, deſſen 
Eiferſucht durch die Beſuche Siegerts in ſo hohem Grade rege gemacht 
wurde, daß er ihm einen in den beleidigendſten Ausdrucken abgefaßten 
Brief zuſandte, deſſen naturliche Folge nach den in der Armee herrſchen⸗ 
den Geſetzen der Ehre eie alſogleiche Herausforderung war. Da aber 
der Grieche einen gelähmten Arm hatte, jo wurde das ſogenannte ameri⸗ 
kaniſche Duell beliebt, und leider zog der ungluckliche Siegert das Todes⸗ 
(008 aus der Urne, welches ihm die Verpflichtung auferlegte, ſich binnen 
24 Stunden zu erſchiezen. Ein zuruckgelaſſenes Schreiben des Armen 
enthüllte alle dieſe Umſtände mit der weitern Angabe, daß er zufrieden 
ſei, als Ehrenmann zu ſterben, und daß mau ſeine Leiche in der Bucht 
von Muggia finden werde. In der That iſt Siegert ſeit jenem Tage 
verſchwunden und bis jetzt konnte keine Spur von ihm gefunden werden. 

* [Ueber eine Judenverfolgung in Maros Bäſärhely! 
entnehmen wir ſiebenbürger Blättern Folgendes; Am 28. v. Mts. vor Ta- 
gesanbruch waren die maros⸗vaſarhelyer Iſraeliten in ihrem Tempel beim 
Morgengottesdienſte verſammelt, als ein vom Wirthshauſe trunken beim⸗ 
kehrender Kürſchnergeſelle in die Synagoge taumelte und Feuer für ſeine 
Cigarre verlangte. Der Eindringling wurde abgeohrfeigt und bingusgewor⸗ 
fen; auf die Straße geſetzt, ſchlug er die Fenſter des Bethhauſes eim und lief 
davon; die im Tempel Anweſenden rannten ihm nach, holten ihn in der 
nächiten Gaſſe ein, prügelten ihn fürchterlich durch, daß das Blut aus Mund 
und Naſe floß, ſchleppten ihn zur Synagoge zurück und banden ihm die 
Hände. Der Mißhandelte wurde ins Spital gebracht. Des Morgens, am 
29., waren über dieſen Fall die abſurdeſten Gerüchte verbreitet, es hieß: „die 
Juden baben einen Chriſten gekreuzigt, ſie haben ihm Blut abgezapft, um es 
zu ihrem Kultus zu verwenden u. ſ. w.“ Gegen Mittag votteten ſich vor 
dem Rathhauje Menſchen zuſammen, welche gegen den Magiſtrat Schmäh⸗ 
ungen ausſtießen und mit Ausrottung ſämmtlicher Juden drobten. Abends 
gegen 7 Uhr hatten ſich gegen tauſend, zumeiſt dem Handwerkerſtande ange⸗ 


17. Oktober 1862. 


hörige Leute vor dem in der Nachbarſchaft des prov. Oberrichters gelegenen 
iſraelitiſchen Tempel eingefunden, erbrachen Thüren und Fenſter deſſelben, 
zerriſſen und zerbrachen, was ihnen in die Hände kam und nahmen ſelbſt von 
der herbeigeeilten Gendarmerie keine Notizz die erde enen, 
allarmirt; dieſe rückte im Sturmichritt vor und fänberte die Straßen. Meh⸗ 
rere Individuen wurden arretirt und aufs Stadthaus abgeführt. Im Gan⸗ 
zen fielen hierbei nur zwei unbedeutende Stichwunden vor. Von der herr⸗ 
ſchenden Aufregung kann man ſich einen Begriff machen, wenn man bedenkt, 
daß, während das Militär die eine Gare ſauberte, in der anderen dem Vor⸗ 
ſteber der iſraelitiſchen Kultusgemeinde die Fenſter eingeſchlagen wurden. 
Am 30. Vormittags drang dann die Menge wieder in die Synagoge, erbrach 
dort die Bundeslade, zerriß die Geſetzrollen und Vorhänge und nabm ſelbſt 
die eiſernen Fenſter-und Thürangeln ab, welche ohne Scheu den Schloſſern 
zum Verkaufe angeboten wurden. Zeigte ſich ein Jude auf der Gaſſe, jo 
wurde er mit Steinen geworfen. Der Magiſtrat ließ an den Straßenecken 
eine Proklamation anſchlagen, in welcher die amtliche Verſicherung gegeben 
wird, daß der von den Ifraeliten geschlagene zeürſchner laut ärztlichem Pa⸗ 


rere außer aller Gefahr ſei, und daß die an deſſen Mißhandlung Hauptſchul⸗ 
digen in Haft gebracht ſeien; die Bevölkerung wird in dieſer Kundmachung 
zugleich verſtändigt, daß zum Schutze der Sicherheit des Eigentbums und 
der Perſon militariiche Vorkehrungen getroffen worden ſind. Die Antwort 
hierauf war, daß die Maueranſchläge mit höhniſchen Randgloſſen beſchrieben 
wurden und bei Anbruch der Abenddämmerung — da es den Aufwieglern 
daran gelegen war, das Volk in dem Wahne zu erhalten, der Kürſchner ſei 
den Leiden der „Kreuzigung“ und der „Blutabzapfung“ bereits erlegen — 
gänzlich abgeriſſen wurden. Trot der verſchärften Militärpatrouillenſtreifun⸗ 
gen wurden Abends alle Häuſer, in welchen Iſraeliten wohnten, mit Steis 
nen bombardirt. Die Wohnung und Spirituoſen⸗Niederlage eines gefluch⸗ 
teten Iſraeliten wurden erbrochen und geplündert, die Sprengung eines 
Hausthores auf dem Hauptplatze verſucht, die Fruchtkammer des römiſch⸗ 
katholiſchen Erzprieſters erbrochen und ausgeplündert, endlich um auch an 
dem Militär, Revanche zu nehmen, die Feuſter det Bataillonstanzlei und 
des Werbbezirks⸗Ergänzungskommando's zertrümmert. In Folge deſſen 


verſtändigte das hieſige k. k. Platztommando den Magiſtrat, daß gegen die 


Excedenten von den Feuerwaffen Gebrauch gemacht werden wird. Die Be 
volkerung iſt hiervon auf geeigneten Wege bereits am 1. d. M. in Kenntniß 
geſetzt worden, und ſonach iſt zu hoffen, daß die Nacht vom 1. auf den 2 Ok⸗ 
tober (die Berichte reichen nur bis zu erſterem Tage) ruhig verlaufen iſt. 


0 Redaktions Korreſpondenz. — 
Herr B. in Reinerz. Sehr angenehm. 


Angekommene Fremde. 


Vom 17. Oktober. 
HorEL DU NORD. Gutspächter Demel aus Mlodasko, Rittergutsbeſitzer 
Lewandowski aus Ovorzysk und Frau Mittergutsbentzer Hoppe aus 


Luczymin. . 

SCHWARZER ADLER. Steuereinnebmer Trzemralski aus Oſtrowo, die 
Bürger Radonski aus Gneſen und v. Pulawst aus Warſchau, Apo⸗ 
theker Rehefeld aus Trzemeſino, die Rittergutsbeſitzer Walz aus 
Gora, Nehring aus Sokolnit und Hellmuth aus Piekar g. 

STERN 'S «0TEu DE LEUROPE Fabrikbeſitzer Dieteich aus Landsberg a. 
W., die Gutsbeſitzer v. Sommer aus Hansdorf, v. Klügom aus 
Halle und Homeyer aus Wollin, Bergwerts⸗ Direktor Brüggemann 
aus Saarbrücken, die Kaufleute Immermann aus Breslau und 
Lannermaun aus Nürnberg. x N. a eee 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Frau Gutsbeſitzer Grübel aus Napachanie, 
Pee b Greiff aus Berlin, die Kaufleute Weiße aus 
Paris, Cohn aus Offenbach, Döring aus Leipzig und ernig aus 


Höxter. 4 7 
BUscn's «VIEL DE ROME. Die Gutsbeſitzer Iffland aus Chlebowo und 
C:walina aus Piſzezyrek, die Kaufleute Oobmen aus Gladbach, 

Hanxich und Blohm aus Köln. k 
OEHMIG s IIOTEL DE FRANCE. ‘Die Kaufleute Toop aus Tilfit und Len⸗ 
gardt aus Havelberg, Rittergutsbeſitzer d. Teuspolde aus Anger⸗ 
burg, Erzieherin Fräulein Nidecta aus Breslau, Bevollmächtlater 
v. Trampezyunski und Rendant Szalo aus Pralmowo. n. 
BAZAR. Gutsbeſizer v. Zychlinsti aus Skotnik. tam 


W 
BRESLAUEA Gas 


— —.— 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichlen. ö 
Es Berlin, den 15. Oktober 1862. | Möbel Auktion. 


A Bekanntmachung, 
er Beſuch von Wein⸗ ierſ 
Konditoreien und 0 0 zal den ele, 
t den Zöglingen und Schülern der bieſigen 
ranſtalten von der Schulbehörde unterſagt. 
nhaber ſolcher Lokale, welche die Ueber⸗ 
ng dieſes Verbots dulden, verletzen die 
Koryelignsbebingungen und haben zu erwar⸗ 
den auf Grund des §. 177 der Gewerbeord— 
nung beſtraft zu werden. 8 
D oſen, den 16. Oktober 1862. 
. 
Bekanntmachung. 
die Lieferung des Hafers für die ſtädtiſchen 
seln rſtallpferde un 1863 von circa 900 Schef. 
wan ſoll dem Mindeſtfordernden überlaſſen 
Der Lizitationstermin ſteht auf 


den 20 Oktober d. J. 
Do Vormittags 11 . ; 
Natdem Stadtſekretair Herrn Zehe auf dem 
lababbauſ an, wozu Lieferungsluſtige einge⸗ 
Die egen finb in unferer Nef 
le Bedingungen find in unſerer Regiſtra⸗ 
tur ein eben, 2 5 


en, den 30. September 1862. 
— Der Magiltent. 


werden wird. 


in Gramsdorf, Kreis 


Unternehmer wollen 


Gramsdorf, im 


luſtige 1 
lungen L. Tesmer in 
gaſſe. 5 


gegen denſelben in contumaciam verfahren 


Schrimm, den 9. Oktober 1862. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 
Im Jahre 1863 wird die evangelische Kirche 
Oi Obornik, neu 
gebaut und werden die betreffenden Maurer-, 
Zimmers, Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Klempner⸗, 
Maler⸗, Dachdecker⸗, Glaſer⸗ und Bildhguer⸗ 
Arbeiten in Verding gegeben. Qualiſizirte 
ſich im Termine loco 
ramsdorf am 17. November c. B 
mittags 9 Uhr melden, worin gleichzeitig 
Bedingungen zu erfahren ſind. 
6 ktober 1862. 
Der evang. Gemeinde-Kirchenrath.ſ Ann na ee 
— — — — ——— 


Güterkaufgeſuch. 


Käufliche Guterkomplexe, insbeſondere mit 
Forſt, ſucht im Auftrage und bittet verkaufs⸗ £ 
erren Beſitzer um gefällige Mitthei⸗] & g 
anzig, Lang- lich übernommen, geſchmackvoll und den 


Sufzpfah-Verpachung, 


Hierdurch erlauben wir uns die ergebene | 
Anzeige zu machen, daß wir mit heutigem 
Tage am biefigen Platze ein 


Bank⸗, Wechſel⸗ 
und Kommiſſions⸗Geſchäft 


Schloßplatz Nr. 1 
unter der Firma 


Jumpertz E Samuel 
errichtet haben. Ergebenſt 

BAulius @uwinpertz. 

Herman Sennuel. 


or⸗ 
die 


* 2 3 verfteigern. 
Hötei Anglais 
in Schrimm, 


verbunden mit einer Weinſtube, käuf 


Erforderniſſen des geehrten Publikums; 
entſprechend eingerichtet, empfehle ich zur! 
6 gütigen Beachtung. 


— SaSe 


Mahagoni⸗ 
und Pirken⸗JNöhel, 


als: Sopha, Tiſche, Stühle, Kommoden, 
Spiegel, Bettſtellen, Kleiderſpinde; ferner: 
ein Paar gute Kutſch⸗Sielengeſchirre, 
Holzſchlitten, Wagenleitern, eine große Par⸗ 
tie Nutzholz, als Bohl 
Latten, Badewannen, Muſcheln zu Ra⸗ 
batten⸗Einfaſſungen und diverſes Hausge⸗ 


räth, 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 


Zodet, königl. Auktionskommiſſarius. 


Von den rühmlichſt bekannten approbirten 
— Reunenpfennig ſchen 2 
Hühneraugen-Pfläſterchen 
aus Halle hält & Stück mit Gebrauchsanwei⸗ 
jung 1½ Sgr., à Did. 15 Sgr. ſtets Lager 


Feinste Stralsunder 
Spielkarten 
Lide Appel. 
i Sehr gutes e 
Breslauer-bauiſch-Lagerbier 
empfieblt @. A, e, Bergſtr. 1 


* 4 * 
Gebirgs-Preiſelbeeren 
in beſter Duatıtät 
empfiehlt Zeöidor Appet, n. d. k. Bank. 
‚gägtich friſche Auſtern beꝛ  ° . 

6 Jaeob Tiehntter. 


en, Bretter und 


jp gaſo „ ½% verſendet 
Lotterie⸗Looſe, n Kaner 
nach außerhalb Leeheck in Berlin, 
Königsgraben 9. g 


U N am billigften bei Sutor, 
Lotterielooſe, Kloſterſtr. 37 in Berlin. 
100 000 Tl It in der vorigen Klaſſen⸗ 

7 ) »lotterie b. mir gewonnen. 

J önigl. Preuss Lotterie-Loose zur 

IV) Hauptklasse, 28,000 Ge- 
winne bis 150,000 Thlr. versendet bil- 


— 


* Proclama. 5 1 11 W. Weichman. | 7 Zuger g. Comp, Neueſtr. 5. igt A. Cartellieri in Stettin, 
togehfache der Kaufleute Kar Zur Verpachtung des Holzplatzes Gras| I asıny asus u ET N 7 , 0898 nn 
1 E. d E. Kary als Inhaber der 928 Nr. 5 ſteht vor dem Unterzeichneten 3 — e . 5 8 Kay 11 ee in * F 7 W ber 0 8 
welt ng Carl Altmann Comp. zu Sonnabend den 18. Oktober c. Nach⸗ Den bochgeehrten Damen die ergebene An e; oyersche J zialftadt wird ein Lehrling, beider Lan⸗ 
Pede on wider den Franz Brodowski mittags 3 uhr in dem Grundſtuck Graben] T) zeige, daß ich alle Arten von leider aufer atent- s. [pesipradien mächtig, gefucht, 
N m 23 Thlr._6 Sgr. 9 Pf. und 5 Prozent] Nr. 5 Lizitationstermin an. das Modernſte und Sauberite und zu den for] % 1 N 25 Adreſſen sub A. G. in der Expedition der 
r en ode Seltener Barere [4 Wiehfalz-Peeffteine 3] treu —— 
1 5 N 1B Pr et, önigl. 3 uktior ſſarius. 5 * ’ \ * ans 1 FR 2 
N 8 „in junger Mann jüd. Gl., der de 
om 65 8 or > 63 — N =: . Anm Sonnabend, den 18. Oktober, Nach⸗ 2 empfiehlt à 4 Sar. das Stück, . 0 polniſch ſpricht, findet bei ile fete 
. ) ar 18 em hiesigen, sowie dem auswärtigen rei.] B mittags 1 Uhr, joll auf dem, der Ober-|"* 8 Stück 1 Thlr 22 Station eine Lehrlingsſtelle in meiner Deſtil⸗ 
r gane Bormittage 12 uhr senden Publikum ist die Resiaura-ſſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft gehörigen, 15 2 lationsfabrit, die Gelegenheit zur vielſeitigen 
andklagebeantwortung und mündlichen Ver⸗ aden, verbunden mit Wein, guten Bieren|vormals Schulz ſchen Grundstücke, Backer Adolph Asch, . Geſchaftsausbildung bietet. 
ballung angejegten Termine entweder per und Speisen. WWilnelmsplatz 16, ſraße Nr. 13, Poſen, eine Quantität Jiegel⸗ Sag elender e in ende en en 
oder durch einen gebörig legitinuxten] bestens zu empfehlen. ſteine meiſtbietend verkauft werden durch denſe⸗ Sakoeikrabe es Weender ge eiche e finden, 
A ulmächtigten zu erſcheinen, widrigenfalls Ein Durchreisender. Adminiſtrator Besslins. Ana Louis Friedmann in NMawiez. 


* 


6 


BERN .UrufNA¹můmꝓę˖ TER: Auf dem Wege vom Graben nach der Fri] Todesfälle Frl. Aug. Weber, Frau Br. Gd. bez. Spiritus loko ohne Faß 154 a 15. bz., 
*. el drichsſtraße iſt eine goldene Haarnadel Wittwe Margſſe, Apothekenbeſitzer F. Köhler, Neueſte 5ũ% Ruſſ. Engl. Anleigle — — — Oktbr. 155 a 16 bz. u. Br., 154 Gd. Okt. 
01 mit Granatkopf verloren worden. Wer die⸗ Sekretär F. Bauch, Dr. med. G. J. H. Blö⸗ 5, Hopothekenbank⸗Certifikate — — — Nov. 15% a 151 bz. u. Br., 15% Gd. Novbr.⸗ 
ſelbe Graben 120 Parterre abgiebt, erhältimer, Frau M. Reiff, Frl. C. Krägenbrinck, Roggen feſter, pr. Oktbr. 43} Br., Gd., Dez. 15% a 153 bz. u. Br., 155 Gd., Mai 16 
15 > eine angemeſſene Belohnung. Maurermeiſter Dornbuſch, Frau verw. Dr. Okt.⸗Nov. 418 Br., 5 Gd., Nopbr.⸗Dez. 411 a 165 Rt. bz. u. Br., 1675 Gd. 
iſt von dem königl. preuß. l d e a te, Henkel, Färbereibeſitzer K. A. Anger und Br., Dez.⸗Jan. 41 Br., Jan.⸗Febr. 405 Br., Weizenmehl 0. 48 4a 53, 0. u. 1.4424} Rt. 
Miniſterium für Medizi⸗ A m 16. d. M. find aus meiner Küche zwei Hr. J. G. Wittſchel in Berlin, Frau E. Vogel Frühj. 401 Br. Roggenmehl 0. 38 a 4, 0. u. 1. 35434 Rt. 
00, nalangelegenheiten geprüft t ſilberne Kinderlöffel, gez. X 4“. reſp. Iv. Falckenſtein in Frankfurt a. O., Frau Ch.] Spiritus matter. Mit Faß pr. Okt. 15% (B. u. H. Z.) 
Mund beſitzt die Eigenſchaft, 7. 48. abbanden gekommen. Wer mir zu M. A. Kluge in Bernſtadt, Frau S. Saber⸗ Br., 15 Gd., Nov. 141 Br., 3 Gd., Dez. 145 N 8 
Froſtſchäden zu beſeitigen, der Haut ihre j Stettin, 16. Oktbr. Wetter: kühl u. ſtür⸗ 
jugendliche Friſche wiederzugeben und alle i i 
eg e keiten, als: Sommerſproſ⸗ 
e 


deren Wiedererlangung verhilft, erhält eineſsty in Bärwalde i. Nm. Steuer⸗Supernume⸗ Br., Jau. 145 Br., Febr. 143 Br., Frühjahr 
angemeſſene Belohnung Vor Ankauf wirdſrar E. Elsner, zwei Söhne des Fabrikanten 15 Gd., £ Br. miſch. Temperatur 10 f. Wind: SO. 
als e f gewarnt. Wwe. . bea. Schloßſtr. 5. F. W. Moch, Hr. Karl Voigt und Hr. G E Weizen loko p. 85pfd. gelber Märk. und 
n, Leberflecke, zurückgebliebene Pocken⸗ Börſen Telegramm. Schleſ. 70— 721 bz., weißb. Bor. roll. 741 bz., 
ecke, Finnen, trockene und feuchte Flech⸗ f 
ten, To wie Röthe auf der Nae (welche 


„ : > = Stöwe in Berlin. Lieutenant E. Kupſch II. " 
Die biefige Provinzial⸗Bibelgeſellſchaft ih in denen 1 ben n = 20 8 Berlin, den 17. Oktober 1862 15 hier am Di, „ueber Galiz. 275 
u e in] Sandraſchütz in Langenbielau, Frl. H. Geckry N 1 77 ; 705 bz. weißer Krakauer 74—76 bz., 83 Söpfd. 
entweder Froſt oder Schärfe gebildet hat) > DERDIEFORU N f Roggen, Stimmung behauptet. bd 8 
und gelbe Haut zu entfernen. Es wird 


am 18. Sonntage nach Trinitatis 
19. Oktober d. J., ihr 45. Stiſtungsfeſt inſin Wiche in Thüringen, Kaufm. R. Goltzſch gelb. Okt. 725 bz., $ Br., Frühj. 72 bj. u. 5 


der hieſigen Kreuzkirche durch einen Aben f in Charlottendurg. 


13: 
8 Oktober⸗November 480. Roggen p. 2000 pfd. loko 51—52 bz., 


für die Wirkung, welche binnen vierzehn Igottesdienſt um 6 Uhr feiern. Die Feſtpredig 2 — = zn 1 51-514 bz., Oktbr.⸗Nov. 484 u. Gd., 49 Br., 
Tagen erfol 55 garantirt, und zahlen I bält der Herr Konſiſtorial- ꝛc. Rath Jäkel Stadttheater in Poſen Spiritus Seahiahr 458. Nope un Frübſabr 451 905 5 ** 
wir beim Nichterfolg den Betrag retour. I bieſelbſt und den Bericht wird der Vorftebaf _ - a 5 i 5 Spiritus, (of mmung flau. Gerſte lolo p. 70pfd. Schleſ. 42 bz, Pomm. 
Um Täuſchungen e 1527 er ler General⸗Superintendent D N fe N 1 Fit nn Sep 8 1 Be 377 0 f 
ten, daß au nm Eti⸗ ranz erſtatten. oder:, „ Hiſtoriſches Luſt⸗ N Im.» Hafer loko p. 241251 bz. 
eg te N an wn Alle Mitglieder, Wohlthäter und Freundefipiel in 5 Akten von Dr. N Gottſchall. Frübjahr 153. Eebſen 100 2 = 23 bi 


quett: Rothe & Co. bemerkt ſein muß 


der Bibelgeſellſchaft werden zu dieſer Feier hier- Sonntag, zum erſten Male: Die Maurer Nüböl, 8 feſter. Nüſböl loko 14“ bs. u. en 141 1 


Preis pro ganze Flaſche 1 Thlr. } 0 N 1 Wie 
mit freundlichſt eingeladen. von Berlin. Große Poſſe mit Geſang und ko 148. J „ N 8 Muri 

i 0 trektion Tanz in 3 Abtheilungen und 8 Bildern von Oktober ⸗November 140. S5. 15. Movbr. 14} Br. April-Diai 1 f 

der Provinzial⸗Bibelgeſellſchaft. [Emil Pobl. ME” Die Dekoration „Berlin Frühjahr 14 Spiritus loko ohne Faß 154, 3, K bz. Ott. 


Stimmung der Fondsbörſe: Eiſenbahnak⸗ 
tien matt. 5 

Staatsſchuldſcheine 911. 

Neue Poſener 4% Pfandbriefe 984. 


151 Br., Okt.⸗Nov. 158, J bz., 1 Br., 
Faß 15. N. rü. 151 23 I, Dr we 
SM. Sta.) 


aus der Vogelperſpektive“ iſt von Hrn. Graßme 
neu gemalt. Anfang 7 Uhr. 


Familien⸗ Nachrichten. 


. b i sich: 3 Lambert's Salon. Polni 8 

a * ese ee, 1 Sonntag den 19. Sttober Konzert. 3 „Wealau, 16. Oktober. Wetter ſchön. 

3 F. B. Wahltburg. 3. A. Divertifiement für Trompete. Spiritus, pr. 100 Quart, à 80% Tralles. ! Weiter leide SE aud 

3 Dusznik. Hildesheim. Solo für Violine. Gude he 10. Dftbr. 186214 Mu 223 Fa — 14 M. 26 8.78081 Sr gelber ſchleſ To en 
Anfang 7 Uhr. Eutree / Sar. „ ak 1362. 268 79 Sor, weißer galiz. und poin. 73--79--80 


FELL ο οο, οοοοοο n 
Erneſtine Gumpert, 


Poſen, den 17. Oktober 1862. 
Die Markt⸗Kommiſſion 
zur Feſtſtellung der Spirituspreiſe. 


. Nadel. Sar., gelber und bunter 72—74 Sgr., feinſte 


Sorten über Notiz. 


en Le Joſeph Gelbſtein, ELDO RAO. Roggen p. Sapfd. 53—55—57—58 Sgr 
ein Bartwuchs vorhanden iſt, den Bart } 3 Verlobte. Zur Feier des Geburtsfeſtes Sr. königl. rſtand der 5 Gerte P. TOpfd. 40—411 Sgr. 15 
Lopienno, ben 15. Oktober u Hoh. des Kronprinzen und des Jahresta ha Hr Hafer b. 50pfd. 24—25 Sgr. 


ges Poſen, 80 Vrm. 8 Uhr 1 Zoll — Null. 
2 A 3 2 * 2 2 2 


Produkten-Börſe. 


Winterraps 220 —234— 246 Sgr., Winter⸗ 
rübſen 216—228—240 Sgr. Sommerrübſen 
192—202—214 Sgr. p. 150 Pfd. Brutto. 
Rother alter Kleeſamen 9—13 Rt., neuer 
Berlin, 16. Oktbr. Nach amtlicher Feſt⸗ 13416, weißer 14—19 Rt., bochfeiner dar⸗ 
ſtellung durch die Aelteſten der Kaufmannſchaft ber p. Ctr.. N 
koſtete Spiritus lolo pr. 8000 % nach Tralles alle et d 0 (pro 100 Quart zu 80 % 


rei ins Haus des Käufers geliefert am Tralles) 144 N 
g Ott I: 15 N. An der Börſe. Roggen p. Okt. 454 bz., 


Auswärtige Familien- Nachrichten. [der Krönung Sr. Maj, des Königs: 
Verlobungen. Stettin: Fräul. Frkeda ZUM 


2 2 
i in 55 0 Saalfeld mit dem Kaufmann Moritz. Finſter⸗ Thor⸗Paſſage frei. 
1 Je 0 3 befindet ſich i alde: Frl, Augufte Hoffmann mit dem Kauf Fr. Wilhelm Kreizer. 
Herrmann Moegelin mann Haaſe. Cottbus: Frl. E. Braun mit n 
dem Stadtgerichtsaktuar Löſer. Stronn: Frl. taufmännifche Bereinigung 


reslauerſtraße Nr. 9. E. Böhden mit dem Paſtor Berger. Poglow: 
® ſtraß Frl. M. Rungius mit dem Prediger Schütze. zu Puſen. 


—.:?P . f fieſenburg: Frl. H. Wägener mit dem Ritt⸗Geſchäftsverſammlung vom 17. Oktober 1862.10. ! 
6 in unverbeivatheter, zuverläſſiger Wirth⸗ meiſter Hartrott. Kettwig: Frl. Clara Scheidt Fonds. Br. Gd. bez. 11. . 16 N. . Ber. De Jun. 2 d. Dr, g 0. 
ſchaftsbeamter, der deutſchen und polni⸗ mit dem Or. med. Preyß. Berlin: Frl. Roſine] Poſener 4% alte Pfandbriefe — 104 — 1. 2 Rt, ohne Faß.“ 5 aße b. Ott. 20 Ks 8 . N 
ſchen Sprache mächtig, wird zum fofortigen| Schneider mit dem Hrn. Rothe. „ 35 + — 9 — 14. 151% Rt. ; Fan vr Age ar Mai 21 2 
Antritte verlangt, Adreſſen unter Auſchlußf Verbindungen. Berlin: Frl. B.Nadg| =» 4. neue — 995 — 15. 15721 t. Ott Nor 130 8 N5 25 kt. 14 bz. u. Br., 
von Atteſten wolle man unter 4. . S. mit dem Hrn. Wigand, Frl. deoblweck mit dem = Nentenbriefe — 998 16. „ 15-153 Rt. Jan., Jan. Bed Febr. M ez. 13 bz., Dez. 
poste rosiante Nesochen einſenden. [Hrn. Langbeld; Halle a. S.: Frl. v. Heiligen] + Provlinzial⸗Bankaktien — 881 — | Die Aelteſten der Kauſmannſchaft Da. an. ebe Febr. ir ae 
In meiner Handlung iſt die Stelle eines tadt mit dem Yıeut. Yoth. Graf ocielmansegge ? 5 „Prov. Obligat. — — — 1 von Berlin. Mei J 1 . dend pril⸗Mai und 
8 ehr affen Asidor Haeniseh.|Sitlut: Frl. A. v. Münch mit dem Reg.⸗Aſſ.] ß 5 ⸗Kreis⸗Obligationen— — — Berlin, 16. Oktbr. Wind: NW. Baro⸗ Spiritus tofo 140 Gd. 5 O1. 146 bz, Okt. 
W abe. 3 „ 5.⸗Obra⸗Mel,⸗Oblig. — — — Imeter: 28°, Thermometer: früh 6“ . Wit⸗ Nov. 144 Gd., Nov.⸗Dez 141 05 5 Mai 
. r . “ Geburten. Ein Sohn: Dem Herrn J.] 44⸗Kreis⸗Obligationen — 98 — Iterung: bedeckt und kübl. 15—14 fl bz. u. Gd 3. (Bresl. 80 
Zeitungs Verzeichniss eig berg, dm den. N. Kohn, dem Hen ©] > 4» Sidi. ole En. — 98 — Jae Info 60 « 77 At, en resl. HOLbL.) 
E Schultze in Berlin, dem Hrn. H. Ulbrich in) Preuß. 34 Staats⸗Schuldſch.— — — Roggen loko 513 a 52 Rt., Okt. 51} a 52 Magdeburg, 16. Oktober. Weizen 60 
. von ease De vn. D. ee d in . - * N — — — Ib. & 81 05 =: 5 des a 485 bz. Tolr., Nogg en 58 Nile, Gere 385 
1 „ n Treuenbrietzen, dem Rittergutsbeſitzer Roggag ß Neid, Anleihen "i—— n Br „ Novbr.⸗Dez. 47 a AT} bz. u. 5 Er: 
Ha uſtein & Uagler. |: Frankfurt a. O., dem Hauptmann Srhen.| + 445 Ek⸗Mnle cl onde — — — (d 47. Bre, 54 ug. 25 a 487 t. b u. Br. Sole» Hafer 25-26 Thtr. 
Eamburg-Altona und Frankfurt a. M. v. Kracht in Landsberg a. d. W., dem Qaupt| 5, Staats⸗Anleihe — 108 — 453 Gd. 1 x 
6. Kull g. 1 Ortober 1862. mann B. v. Maſſow in Oppeln, dem Liente' + 35 Pramien⸗Anleihe — — — Große Gerſte 36 u 41 Rt. Telegraphiſcher Börſenbericht. 
Preis3Sgr. nant P. Fleiſcher in Langenſalza, dem Ritt⸗ Schleſiſche 3 o Pfandbriefe — — — | Hafer loko 22 «2 Rt., Okt. 238 bz, Okt⸗ Hamburg, 16. Oft. Weizen (oto etwas 
Dasselbe überiritit an Vollständigkeit und meiſter v. Maſſenbach in Winzig Eine Tochter: 9 zeſtpreuß. 35 s — — — Nov. 23 bz u. Br., Nov.⸗Dez. 23 Br., Frübj. efragter, ab Auswärts flau. Noggen loko 
Genauigkeit alle bisher ausgegehenen, und Dem Herrn C. Helle, dem Hru. A. Freyſtadt, Polniſche 4 = „%% a file, ab Königsberg Frühjahr 76 22 eln be⸗ 
ist fur jeden Geschäftsmann vou Nutzen. dem Hrn. R. Pentzhorn, dem Hrn. A. Egelien berſchl.Eiſenb. St. Aktien Lit A Rübol loko 145 Rt., Oktbr. 143 a 144 bz., zahlt und zu haben, 75 zu laſſen. Oel Ottober 
n ir Aa 1 Are 0 € . ; 0 0 8 — — 2 5 Gd., 1 14% 14 bz. u. Ad., 31, Mai 29%. Kaſſee feſt; 2500 Sack Rio 
senstein & Vogler in Apotheker Runge in Fehrbellin, dem Hrn. F. Stargard⸗Poſ. Eiſenb. St. Akt. — — — 143 Br., Novbr.⸗Dez. 144 bz. u. Gd., 144 Br., i S f 
bur, wird dasselbe franco übermittelt | Kupertus in Berlin, dem Hrn. J. Zander in Polnſſche Banknoten — 895 — [Mai 14 a 140 bz., Br. 5 Gd. Au ſchwimmend, 1000 Sack lolo umgeſebt. 


Belgard. Ausländ. Banknoten große Ap. — — | Leinöl loko 141 Rt. bz. 


Kuudeu erh aten es gratis und franco 


Ausländische Fonds. vuremburger Bank 4 105 B Brest. Schw. Freib. 4 — — Thüringer IL. Ser. 44 — — Gold, Silbe vr f 
2 12 Deitr. Metalligues 5 , 58 8 Magdeb. J rivatbk. 4 91 5 Brieg. Ketzer 45 — — do. III. Ser. 00g bz m 9 nb Vapieegem 
Jonds: u ktienhörfe do. Nationat- Anl. 5 674-8 bz Meininger Kreditok. 4 9 f 1 oft bz uB Coln⸗Crefeld 47 100 8 do. IV. Ser 1 31 
.c 50 250 fl. Pram Ob. 4 74 5 3 tin 995 b Koss nn A 102 B ſcubahn · Affen. Tone or * 1101 G 
rr Rrebenche — OEM > Sekte. Artbtts 5.5 94.91.50 bl do. Lan) ia Aachen Düſſeldorf 36 87 h Sovereigns 1-6 27 
e 88 8 . Tomm. Ritter- do. 4 95 B do. III. Em. 4 9; B Aachen Maſtricht 4 | 3uf oz Napoleongd or. — 
Preußiſche Fonds. 5. Stieglitz 3 5 0 Poſener Prov. Bank 4 984 B do 2 44101 & Amſterd. Notterd. 4 9at bz Gold pr. 3 Pfd. f. — 
ne ee Preuß. Bank⸗Anth. 4 1225 b do. IV. Em. 4% 944 8 EN . 2 
zeiiwillige Annetts! 102} E N. Russ. Cgl. An | 598 B Noitoder Bank 46 Col Oberz. (Mn) | 937 bz Br u = 
taate- Unt, 1859 108 9 F 41 89 G Schleſ. Bankverein 4 98 Kl bz u G do. III. Em. 4 — — Berlin-Anhalt 4 at bz = 
do. 50, 52 konv. 1 9052 . MA, 93.924 b Thüring. Bank 4 | 594 b Magdeb. Halberit. 14511023 B e 3 2 
do. 54, 55, 57. 59,45 102f bg (1859rſ („do. v. Jet! Pride, Vereinebnk. Hamb. 4 |101 0 Magdeb. Wittend. 4 a G Berl, Porsd. Magd. 4 210 — 809 bi 
do. 1856.45 102563 [102455] Poln. Schatz D.4 — . Weimar Vank 4 87 8 Niederſchlef Märk. 4 99 B Berlin Stein  |4 0 0 2 815 5 
do. 18534 | 905 B err. A. 2 2 2 ee 4 99 bz Brest. Schw. Freib. 4 1385 vz 
ram. St. Anl. 185503 12751 B = 5 B. b a Ss} 6 Prioritäts- Obligationen. do. conv. III. Ser( | — — Brieg⸗Neiße 4 344 8 
re ik / Pant. 300 fl. 4 851 0 Aachen-Düfſeldorf 4 94 B de. IV. Ser. 401g G Coin inden. 13811855 b3 
Kur- uNeum Schldv 38 914 bz Part. O. 500 Fl. 4 15 Aachen⸗Düſſeldorf 4 93 B Niederſchl Zwei b. 5 1010 B Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 55 b x 
Berl, Stud. Sl. 19 g . 1 . Nordb., Fried. Wilh. 4 — — do. Stamm⸗Pr. 560 98 2 128 8 
do. do. 35 90 40 Thlr. en o. III. Em — — 10 Ka 2 do. do. 90 b B 
Berl. Börſenh. Obl..5 — — . * 7 Aachen⸗Maſtricht Hi — — 15 tlhae 557 1 3} 38: 5 Löbau-Zittauer A — 2 
‚Kurs u. Neu- 3 924 B ee ea 4 3 do. 1U.&m.5 | — — a Litt C. 4 97 B Ludwigshaf. Berb. 4 1394 B 
5 1970 9 — — = ee, Hi öl i01 . I 140 a 8 85 8 5 bz 
ſtpreußiſche 95 2 7 o. II. Ser. ) - 3 8 11 N ‘ Magdeb. Leipzi 265 G 
l vu; 6 e ie Dr EEE SE Rae Witten 4 | 46 © Magdeb euerer 4 500 3 
. ommerſche 3 14 b . ... ̃ ͤ NER. R R. S.) bz [Lit. % 3 354. Mainz⸗Ludwigsh. 1264 b 
2 di wi 41 100 u Berl. Kaſſenverein 4 117 G do. IV. Ser. 5 — [45 100% Sale d een 285 8 Dedienburger \ 4 62 5 2 Wechſel⸗Kurſe vom 16. Oktbr. 
2 Poſenſche 4 104, bz Berl. Handels⸗Geſ. 4 94 G do. Düſſeld. Elberf. 4 945 G [B Pr Wilb. 1. Ser. 5 BR ar Münſter⸗Hammer 4 974 bz 
E do. a 3 15 e eye 104 er bz 115 © en wo Pr re a, 4 99 bz 
do. neue Bremer o. 1 S. (Dm. ⸗Soeſt 3 L 55 5 iederſchl. Zweigb. 68 B 
2 Schleſſche 31 944 0 Coburger Kredit. do. 4 | 81. etw bz do. III. Ser. 43100 6 gihelniche a er Nordb., Frd. la 65-643 65 
do. B. garant. 33 — — Danzig. Priv. Bk. 4 103 etw bz Berlin⸗Anhalt 4 — — do. v. Staat garant. 3 90 Oberſchl. Lt. A. u. C. 33/174 b 3 
Weſtpreußiſche 37 88“ bz Darmſtadter Fred. 4 | 925-4 bz do. ni 199 2 do. Prior. Obl. 44 994 ö (1862 de, T B. 154 8 aris 300 Fr. 2M. 35 
do. 4 | 99 5 do. Zettel: Bank 4 1014 © Berker daun 45 998 bz Rhein-Nahe v. St 9.4 102 I 998 b 2 Franz. Staat.\d 131.305 bz ien 150 fl. 8 T. — 
do. neue 4 99 Deſſauer Kredit- B. 4 23 bz do. II. Em. 4 — — > II. Em. 44102 5 Deſt. ſdl. StB (Lom)|5 150.350 bz do. do. 2 M. 5 F0] b 
Kur -u Neumärk. 4 100 G Deſſauer Landesbl. 4 23 z Berl. Potsd. Mg. A. 4 99 G Ruhrort Crefeld AR 99 5 Op e 4 | 504 bz 2M. 3 
2 (Pommerſche 4 93 b Disk. Komm. Anth.4 99-100 bz do. Litt 3.4 99 G do H. Sa! Pr. Wilh. (Stee-B)4 59 B 
= Poſeniche 4 99 Genfer Kreditbank 4 | 453 F bz do. Litt. C. 43/100 G 155 III. Ser. 44 994 by, Rheiniſche 4 Er bz 
3 Preußiſche 4 993 B Geraer Bank 494. G do. Litt. D. 45 100 G Starga d- Pofen 4 991 55 do. Stamm⸗Pr. 4 106 
= Abein.⸗Weſtf. 4 60 B Gothaer Privat do. 888 etw bz Berlin-Stettin 45 — — 18. N e Rhein⸗Nahebahn 4 92 B 
2 Sächſiſche 4 1005 bz Hannoverſche do. 4 | 99 8 do. II. Em. 4 977 G B Ruhrort. Crefeld 4 925 b . do. 3 M 4 98 bz 
Schleſiſche 4 — — Konigsb. Privatbk. 4 100 do. III. Em. (4 940 bz Thüringer 471001 b Stargard-Pofen 35111 bz Brem. 100 Tlr. 8ST. 23 1104 bz 
Leipziger Kreditbf, |& S0 B do. IV. S. v. St. gar. 43101 b 8 50% Thüringer 4 126 bz Warſchau 90 R. 8ST. 5 887 bz 


3 
Die heutige Börſe war matt, nur einzelne Spekulationseffekten hoben ſich im Laufe des Verkehrs. 


Breslau, 16. Okt. Börſe anfangs flau, ſchießt in günſtiger Stimmung. Frankfurt a. M., Donnerſtag 16. Okt., Nachmitta 
Schlußkurſe. Pee e, Oeſtr. Kredit-Banl⸗ Aktien Y13-914 53 Oeſtr. Looſe 1860 —. Poſener [ öſtr. Spekulgtionspapieren, Geſchäft lege ziemlich belebt. Böhmifee Westbahn Auen (Ehwnd mattere Haltung 9 
Bank —. Schleſiſcher Bankverein 93 Gd. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Akt. 1354 Br. dito Prior. Oblig 5 Br. Solußkurfe. Staatd-Prämien-Anteibe 127. Preuß. Kaſſenſcheine 1043. Ludwigshafen Bexbach 139 
dito Prior. Oblig. Lit. D. 1034 Br. dito Prior. Oblig. Lit. E. —. Köln- Mind. Prior. 95 Br. Neiße⸗ Brieger 84 Br.] liner Wechſel 1043. Hamburger Wechſel 88. Londoner Wechſel 117 4. Pariſer Wechſel 933. Wiener We set 950 
Oberſchleſ. Lit A. u. C. 175} Br. do Lit. B 154} Br. do. Prior. Oblig. 974 Br do. Prior. Oblig. 1024 Br.] Darmſtädter Bankaktien 231. Darmitädter Zettelbank 254. Meininger Kreditaktien 975. Luxemburger Kreditball 
dito Prior. Oblig. Lit. F. 86 . Br. Oppeln- Tarnowitzer 5044 Gd. Koſel Oderberger 594 Br. do. Prior. Oblig.] 1045. 3% Spanier 493. 1% Spanier 444. Span. Kreditbank Pereira 800. Span. Kreditbank von? othſchild 5 


—, do. Prior. Oblig. — do. Stamm⸗Prior. Oblig. —. Kurheſſiſche Looſe 573. Badiſche Looſe 55. 5% Metalligues 563. 43% Metalligues 49%, 5 
— reichiſche National⸗Anlehen 66. Deitr. Franz. Staats- Giſenbabtt. Ale 230. Dei, Ge 8 def 
Telegraphiſche Korreſponden;z für Fonds Kurſe. liche Rreditaftien 213}. Neueſte öſtreich. Anleihe 738. Oeſtreich. Eliſabethbahn 1234. Rhein- Nahebahn 284. © 
Wien, Donnerſtag 16. Oktober, Mittags 12 Uhr 30 Minuten. Feſte Stimmung. ſiſche Ludwigsbahn 127. 8 5 
5% Metalliques 71, 10. 4% Metalligues 62, 50. Bankaktien 787. Nordbahn 193, 30. 1854r Looſe 90, 50. amburg, Donnerſtag 16. Okt. Nachmittags 2 Uhr 30 Min. Sehr ſtille. 
National⸗Anlehen 82, 20. St. Eiſenb. Aktien⸗Cert. 243, 00. Kredit⸗Aktien 224, 60. London 122, 15. Hamburg 91, 50. Ichlußkurſe. National ⸗ Anleihe 661. Oeſtr. Kreditaktien 891 30% Spanier 46. 1% Spanier 43. M 
Paris 48, 40. Gold —. Böhmiſche Weſtbahn 184, 75. Lombardiſche Elſenbahn 280, 00. Kreditlooſe 129, d0.] kaner 321. Vereinsbank 102. Norddeutſche Bank 99%. Rheiniſche 963.  D ärtiſch⸗Bergiſche —. Nordbahn 
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